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Erläuterung:  

Dieser technische Bericht enthält als Nachschlagewerk Informationen der Fachleute 

für diejenigen Personenkreise, die sich vertiefter mit dem Managementplan 

auseinandersetzen wollen: 

Á Expertenberichte 

Á Detailinformationen zu Lebensräumen und Arten 

Á Dokumentation des Vorgehens, der verwendeten Methoden 

Á weiterführende Literatur 

 

Dieses Werk erhebt bezüglich Gestaltung nur geringe Ansprüche, da es sich an einen 

kleinen Personenkreis richtet. 

 

Weitere Berichte zum Managementplan: 

Á Managementplan: 

enthält die Synthese, aufbereitet für ein breiteres Zielpublikum 

Á Metabericht: 

Befasst sich mit dem Prozess der Erarbeitung des Managementplans. Erscheint im 

Sommer 2016 
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1. Einleitung  und Naturwerte  

In diesem technischen Bericht sind zusätzliche Sachverhalte und ergänzende 

Informationen wiedergegeben, welche die zusammengefasste Darstellung im 

Managementplan etwas vertiefen. 

 

Warum ein Manageme ntplan?  

Zurzeit laufen in allen 37 Smaragdgebieten der Schweiz die Unterhalts- und Pflege-

arbeiten über die üblichen Vollzugsschienen der Wald-, Landwirtschafts- und Natur-

schutzpolitik. Anders als in der EU mit ihrem Programm ĂNatura 2000ñ gibt es in der 

Schweiz noch keinen Umsetzungsstandard mit Managementplänen. Auch im Hinblick 

auf den Aktionsplan zur Strategie Biodiversität Schweiz ist ein Pilotprojekt, welches 

das Instrument Managementplan für das Smaragdnetz entwickelt und prüft, sinnvoll. 

Der Innovationscharakter des Managementplans ist, dass er alle Flächenkategorien 

abdeckt und sich aus wissenschaftlichen Grundlagen ableitet. Er fasst für Landwirt-

schaftsgebiet, Siedlung, Wald und Gewässer die Ziele und Massnahmen integral 

zusammen. Der partizipative Prozess mit der Bevölkerung wird gleichzeitig vertieft. 

Ein Managementplan hat f¿r die Naturwerte einen ĂRichtplancharakterñ, ohne jedoch 

im Moment die Behördenverbindlichkeit aufzuweisen. Er hilft, für die nächsten 

Jahrzehnte die Massnahmen gezielter zu bündeln und zu priorisieren. Es ist klar, dass 

jedes Smaragdgebiet seine Eigenheiten aufweist und sich dieser Managementplan 

nicht ohne weiteres auf andere Smaragdgebiete übertragen lässt. 

 

Karte der Schutzwerte  

 

Karte der Schutzwerte (verkleinert aus Managementplan) 
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Datenquellen 

Amphibienlaichgebiete: 

- Bundesinventar IABN, BAFU (www.map.geo.admin.ch) 

Landschaft von nationaler Bedeutung (BLN): 

- Bundesinventar, BAFU (www.map.geo.admin.ch) 

Kantonale Trockenstandorte, Feuchtgebiete: 

- Geoportal des Kantons Bern  

Naturvorrangflächen, rechtsgültig: (erhältlich bei den kantonalen Geoportalen) 

- BE (kant. Naturschutzgebiete) 

- AG (Naturschutzgebiete V.K.B. im Wald, Richtplan L4.1) 

- LU (Wälder mit Naturrvorrang, rechtsgültig) 

- SO (kantonale Naturreservate, rechtsgültig) 

Waldreservate: 

- BAFU 2014 (www.map.geo.admin.ch), aufgrund der Meldung der Kantone 

 

Karte der Ziel-Lebensräume 

 

Karte der Ziel-Lebensräume (verkleinert aus Managementplan) 

 

Datenquellen: 

Á kantonale Inventare der Trockenstandorte/Feuchtgebiete 

Á Angaben aus dem Waldnaturinventar (WNI) Kantone BE, AG, LU 

Á Angaben der Lokalkenner Manfred Steffen, Werner Stirnimann 

Á Rückschlüsse aus den Datenfunden von Leitarten für National Prioritäre 

Lebensräume 

 

http://www.map.geo.admin.ch/
http://www.map.geo.admin.ch/
http://www.map.geo.admin.ch/
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2. Lebensräume  

2.1 Methode der Herleitung der Ziel -Lebensräume  

a) Identifizierung durch Experten  

Die aus nationaler Sicht entwickelte Liste der National Prioritären Lebensräume 

(BAFU 2015) bildete die Grundlage für die Ziel-Lebensräume. Aus der Einschätzung 

der Bedeutung des Lebensraumes für das Smaragdgebiet, das Mittelland und die 

Gesamtschweiz ist der Status als Ziellebensraum hergeleitet. 

Ein Lebensraum kann Ziellebensraum werden, wenn er auf der Liste der national 

prioritären Lebensräume ist (BAFU 2015) UND im Perimeter vorhanden oder mit 

hoher Wahrscheinlichkeit vorhanden ist. 

 

 
Arbeitsanleitung zur Herleitung der Ziel-Lebensräume aus der provisorischen Liste der 

National Prioritären Lebensräume 

A: Bedeutung im Gebiet (Werte: 0,1,2,3; 99)

B: Bedeutung im Mittelland (Werte: 0,1,2,3)

C: Bedeutung in der Schweiz (Werte: 0,1,2,3)

Mögliche Werte und ihre Bedeutung:

A: Bedeutung im Gebiet (Arealgrösse) 3=grösseres Areal / gut verbreitet im Gebiet

Ist es ein grösseres Areal im Gebiet oder ein Einzel- oder Reliktareal?
2=mittelgrosses Areal / mehrere lokale 

Vorkommen

1=kleines Areal / ein lokales Vorkommen

0=Einzelfund /Relikt

99= Keine Einschätzung möglich

B: Bedeutung im Mittelland
3=grösster Teil der Vorkommen im Mittelland liegt 

im Smaragdgebiet (>10% der Fläche)

Welche Bedeutung hat der LR für das Mittelland? Liegt ein bedeutender 

Teil der Vorkommen im Mittelland im Smaragdgebiet? Kernlebensraum, 

Randlebensraum, Vernetzungé

2=eines von mehreren grösseren Vorkommen liegt 

im Smaragdgebiet (>5% der Pop) / grosse 

Bedeutung für Vernetzung

1=kleinerer Teil des Vorkommens liegt im 

Smaragdgebiet (>1%)

0=nur kleiner Teil des Vorkommens liegt im 

Smaragdgebiet / Rand des Verbreitungsgebietes?

Spezialfall= Einzelbegründung

C: Bedeutung in der Schweiz

3= Das Smaragdgebiet ist für den Lebensraum aus 

nationaler Sicht bedeutend (lokales Verschwinden 

führt zu stark erhöhter Gefahr für nationales 

Verschwinden)

Welche Bedeutung hat das Smaragdareal für die Schweiz? Liegt ein 

bedeutender Teil der Vorkommen in der Schweiz im Smaragdgebiet? 

Kernareal, Randareal, Vernetzungé

2=eines von mehreren grösseren Vorkommen der 

Schweiz liegt im Smaragdgebiet / grosse 

Bedeutung für Vernetzung (lokales verschwinden 

beeinträchtigt schweizweite Verbreitung)

1=kleinerer Teil des Vorkommens liegt im 

Smaragdgebiet / Hauptverbreitung in anderer 

Bioregion (lokales Verschwinden marginaler 

Einfluss für schweizweite Verbreitung)

0=nur kleiner Teil des Vorkommens liegt im 

Smaragdgebiet

Entscheid: Aufgrund der Arbeitsschritte 1 bis 3 entscheiden, ob der 

Lebensraum ein Ziellebensraum des Managementplans ist oder nicht 

sowie Dringlichkeit von Massnahmen einschätzen.

Jedes Feld in der Spalte "Ziellebensraum Managementplan" ist mit den Ziffern Z1, Z2, Z3 oder N ausgeschieden 

Z1: Massnahmenbedarf hoch, Massnahmen dringend 

Z2: Massnahmenbedarf mittel, Massnahmen notwendig 

Z3: Massnahmenbedarf unbekannt/klein, Massnahmen nicht dringend

N: Kein Ziellebensraum

1. Kriterium: alle Smaragdlebensräume sind automatisch Ziellebensraum. (Diese sind bereits mit einem "Z" markiert)

2. Kriterium: Alle restlichen Lebensräume, die jetzt noch nicht beurteilt sind und bei denen das Smaragdgebiet eine 

besondere Verantwortung für den jeweiligen Lebensraum trägt - hier ist der Experte gefragt mit einer pragmatischen 

Herleitung. Die Expertin entscheidet aufgrund der nachfolgend genannten Kriterien:

Die grünen Spalten in der xls-Tabelle werden entsprechend ausgefüllt/überprüft.

<
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b) Konsolidierung  

Die erste Einschätzung wurde in der Begleitgruppe, mit dem nationalen Experten 

Raymond Delarze und der Vertreterin BAFU (Danielle Hofmann) diskutiert. Die Fragen 

und Ergebnisse sind hier festgehalten: 

 

Benutzte Grundlagen 

Á Lebensraumeinteilung nach Delarze 2008 

Á Liste habitats prioritaires2013_rapport 20131218, BAFU 

Á Liste der National Prioritären Lebensräume NPL (Lebensraumtypen gemäss 

Delarze und Gonseth 2008-13 

Á Smaragd-Lebensräume mit EUNIS habitat code, gemäss Übereinkommen über die 

Erhaltung der europäischen wildlebenden Pflanzen und Tiere und ihrer natürlichen 

Lebensräume 1979: Berner Konvention, SR 0.455) 

 

Allgemeines 

Die Smaragd Lebensraumliste ist nicht direkt kompatibel mit der Liste Natura 2000. 

Die Liste Natura 2000 ist aber als Ganzes in die Smaragd Liste integriert. Ą RD hat 

eine adaptierte Liste geschickt. 

Im Smaragd Perimeter müssen für die in der Gebietsbeschreibung als wichtig 

erachteten Lebensräume geeignete Massnahmen getroffen werden. Es gibt 

verschiedene Kriterien für die nationale Ebene, die aber im Smaragdgebiet direkt 

keine Rolle spielen: 20% der Fläche jedes Smaragd-LR sollten mindestens 

Ăgesch¿tztñ sein. F¿r das Smaragdgebiet Oberaargau ist ein grosser Spielraum. 

Wichtig ist, dass das System in sich kohärent ist.  

Als Ziellebensraum definierte Typen müssen erhalten bleiben. Dabei besteht eine 

Freiheit der Mittel und Instrumente. Ziel ist, mit den LR die Strukturen für die Fauna 

und damit die typischen Arten zu erhalten. 

 

diskutierte Fragen und Antworten 

1. Inwiefern ist die auf Region heruntergebrochene Kategorisierung sinnvoll? 

Sollen regional seltene LR und Lokalspezialitäten berücksichtigt werden, wenn sie 

anderenorts flächenmässig grösser und häufig sind? 

Antwort: Ja. Diese LR spielen eine besondere Rolle im ökologischen Netz für 

prioritäre Arten. 

2. Ein LR ist zwar nicht national prioritär, jedoch ist er für eine oder mehrere Zielarten 

wichtig. Soll der LR dann auch Ziellebensraum sein? 

Antwort: Nein. Nur dort, wo dieser eine wichtige Rolle im Aktionsplan für die 

entsprechende Art hat. 

3. Smaragd/ Natura 2000 Lebensräume sind in der Schweiz teilweise grossflächig 

vorhanden und häufig (z.B. Buchenwälder) Soll das Kriterium Smaragd/ Natura 

2000 berücksichtigt werden? 

Buchenwälder Ą BAFU (Markus Bolliger) abklären: Hat die Schweiz diesbezüglich 

bei Buchenwäldern eine Aufgabe? Was soll gemacht werden? 

Was ist mit den anderen Smaragd Lebensräumen (nicht Buchenwälder) die keine 

NPL sind?  
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Antwort: Für das Fagion (Buchenwälder) sollte aber ein gesondertes Ziel formuliert 

werden. Das Fagion wªre auch als naturnah genutzter ĂNormalnutzwaldñ 

schutzwürdig. Waldreservate sind nicht zwingend durch das Berner Konvention 

und Resolutionen vorgegeben, aber natürlich sehr sinnvoll. Die Erhaltung der 

Struktur und der typischen Arten stehen im Vordergrund. 

 

 

2.2 Übersicht  

Im Smaragdgebiet liegt keine Lebensraumkartierung vor, die als Grundlage für die 

Lebensraumverbreitung und -förderung dienen könnte. Methodisch basiert die 

Lebensraumförderung deshalb auf den Einschätzungen der Experten und lokalen 

Informanten. 

Identifizierte  Ziel -Lebensräume:  

Als Ziel-Lebensraum bezeichnet man hier einen Lebensraumtyp, der aus nationaler Sicht 

prioritär ist, als Smaragdlebensraum vom Europarat bezeichnet ist und für den der Perimeter 

des Smaragdgebietes eine besondere Verantwortung trägt. 

Von den 163 Lebensrªumen der Schweiz haben deren 74 den Status ĂNational 

Prioritªrñ. 31 davon kommen im Smaragdgebiet vor. 24 Lebensräume konnten die 

Experten als Ziel-Lebensräume ableiten. Sie setzen sich aus 19 National Prioritären 

Lebensräumen sowie 5 weiteren Lebensräumen, die zwar nicht national prioritär, aber 

via die Smaragdliste als Ziellebensraum ausgeschieden sind.  

 

Legende: Z: Ziel-Lebensraum mit Handlungspriorität (1=hoch, 2=mittel, 3=gering) 

Nationale Priorität: 1= sehr hoch, 2=hoch, 3=mittel, 4=mässig) 
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1.1.2 Potamion Laichkrautgesellschaft Z2 4 VU 1

1.2 Fliessgewässer Äschenregion, Forellenregion, Wiesengräben Z2 0 div. 1

1.1.3 Lemnion Wasserlinsengesellschaft Z2 4 VU 1

1.1.4 Nymphaeion Schwimmblattgesellschaft C1.3411 Smaragd resp. 1.1.4.1 Z1 4 VU 1

1.3.2 Cratoneurion Kalk-Quellflur inkl. Krenal Z1 2 CR 1

1.3.3 Cardamino-Montion Weichwasser-Quellflur inkl. Krenal Z1 2 CR 1

2.3.2 Calthion Nährstoffreiche Feuchtwiese (Sumpfdotterblumenwiese) Z1 0 NT 1

2.5.1 Nanocyperion einjährige Schlammflur (Zwergbinsenflur) Z1 4 EN 1

4.2.4 Mesobromion Mitteleuropäischer Halbtrockenrasen Z2 4 VU 1

4.5.1. Arrhenatheretum Talfettwiese, Fromentalwiese Z1 4 VU 1

5.3.6 Salicion elaeagni Auen-Weidengebüsche Z1 3 EN 1

5.4.1 Calluno-Genistion Subatlantische Zwergstrauchheide (Ginsterheide) Z2 0 LC 1

6.1.1 Alnion glutinosae Erlenbruchwald 44 Carici elongatae-Alnetum glutinosae Z1 4 EN

6.1.2 Salicion albae Silberweiden-Weichholzauenwald 43 Salicetum albae Z1 4 VU 1

6.1.3 Alnion incanae Grauerlenwälder 31 Equiseto-Alnetum incanae Z1 1 CR 1

6.1.4 Fraxinion Ulmen-Eschenhartholzauenwald 28 Ulmo-Fraxinetum, 30 Pruno-Fraxinetum Z3 4 EN 1

6.2 Fagenion Buchenwälder Z3 0 LC 1

6.2.2 Luzulo-Fagenion Weissmoos-Buchenwald 2 Luzulo-silvaticae Fagetum leocobryetosum Z2 4 EN 1

6.4.1 Molinio-Pinion Pfeifengras-Föhrenwälder 61 Molinio-Pinetum Z2 2 EN 1

6.5.1 Betulion pubescentis Hochmoor-Birkenwald, Föhren-Birkenbruchwald 45 Pino-Betuletum pubescentis Z1 4 EN 1

6.6.1 Abieti-Piceion Peitschenmoos-Tannen-Fichtenwald 46 Bazzanio-Abieti-Piceetum Z2 0 LC 1

8.1.4 Hochstammobstgarten Z2 3 EN

8.2.1.1 Aphanion Kalkarme Getreideäcker Z2 2 CR
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Rote Liste: gemäss IUCN-Kriterien 

Smaragd: Gemäss Experteneinschätzung R. Delarze, Ollon 

Erläuterungen zur Tabelle:  

Á Die Fliessgewässer sind in der Tabelle nicht aufgeführt. Nur die Quellbäche sind 

National Prioritär eingestuft. Im Kapitel zu den Lebensräumen sind sie verkürzt 

dargestellt. 

Á Lebensräume aus der Smaragdlist sind ungeachtet ihrem Prioritätsstatus stets 

Ziel-Lebensräume.  

Á Die Einteilung der Wald-Lebensräume ist auf zwei Arten möglich: Einerseits nach 

dem Werk Lebensräume der Schweiz, andererseits nach den Kartiereinheiten 

nach Ellenberg/Klötzli. Hier wird eine Kombination verwendet, wobei auf die 

Kompatibilität mit der Vollzugshilfe Waldbiodiversität des BAFU geachtet wird 

(Imesch et. al 2015). 

 

Lebensraumförderung ï Artenförderung  

Die Lebensraumförderung bildet das Fundament für die Artenförderung. Mit den 

Massnahmen in der Lebensraumförderung werden die Qualität des Lebensraums 

verbessert und die Leitarten gefördert. Für die Förderung der meist seltenen Zielarten 

sind weitergehende, artspezifische Massnahmen zusätzlich zur Artenförderung 

notwendig. In einzelnen Fällen sind auch Divergenzen zwischen der Lebensraum-

förderung und der Artenförderung möglich. In diesen Fällen geht als Regel die 

Zielartenförderung vor. 

Verbreitung der Ziel -Lebensräume  

Da abgesehen von der selektiven Wald-Standortskartierung keine Lebensraumkartie-

rung im Smaragdgebiet existiert, sind die Angaben zur Verbreitung der Ziel-

Lebensräume lückenhaft oder fast unbekannt. Lokale Bezugspersonen oder 

zielverwandte Projekte sind die einzigen Quellen, die für die vorläufige Karte der 

Lebensräume taugten.  

Diese Tatsache macht umso deutlicher, dass eine Lebensraumförderung mit dem 

Schliessen der Kenntnislücken beginnen sollte. 

 

Bewertung der Ist -Zustandes der Lebensräume  

Die geografische Lage des Smaragdgebietes im intensiv land- und forstwirtschaftlich 

genutzten Mittelland lässt kaum Platz für das Vorkommen von aus Naturschutzsicht 

wertvollen National Prioritären Lebensräumen. Wo solche noch existieren, sind sie 

isoliert und in der Artenzusammensetzung oft degradiert. Die Isolation und der damit 

fehlende genetische Austausch fördern die Degradation und den Qualitätsverlust 

zusätzlich. 

Das Potenzial für die Aufwertung und Verbesserung ist gross und noch kaum genutzt, 

auch wenn die Landwirtschaftspolitik seit 1993 auch die Biodiversitäts-Ressourcen im 

Auge hat. Die Waldpolitik verfügt mit dem Waldentwicklungsplan ebenfalls über ein 

Instrument zur Lebensraumförderung, das ein noch nicht ausgeschöpftes Potenzial 

enthält. 

Ein Spezialfall sind die Buchenwälder: Aus europäischer Sicht sind sie eine 

gefährdete Spezialität, auch wenn sie bei uns sehr häufig sind. Die typische 
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Artenzusammensetzung unserer Buchenwälder auf produktiven Standorten hat 

jedoch stark gelitten, da die Fichten in den letzten Jahrzehnten stark gefördert 

wurden. Es ist daher ein Ziel eines jeden Smaragdgebietes, die Buchenwälder durch 

zielführende Bewirtschaftung in ihrer typischen Artenzusammensetzung zu erhalten. 

Die Wässermatten bieten als Dauerwiesen zum Beispiel ein grosses 

Aufwertungspotenzial, ebenso die Restflächen in der Siedlung, an Verkehrsflächen 

und in weniger günstigen Lagen für die lebensmittelproduzierende Landwirtschaft.  

Die Qualität der wenigen Restflächen an National Prioritären Lebensräumen ist ein 

wertvolles Gut, das es zu erhalten und aufzuwerten gilt. 

 

Invasive Neophyten : eine  Beeinträchtigung der Ziel -Lebensräume  

In den folgenden Lebensräumen/Lebensraumkomplexen tragen invasive Neophyten 

zusätzlich zu den bereits vorhandenen Gefährdungsfaktoren bei. Genannt sind hier 

die gravierendsten Einflüsse auf die Lebensraumförderung: 

Á Kleine und grössere Fliessgewässer: Vorkommen von Drüsigem Springkraut 

(Impatiens glandulifera) und Japanknöterich (Reynoutria japonica) verdrängen die 

krautigen Ufergesellschaften wie Spierstaudenried, Röhrichte und Quellfluren. 

Auch in Auenwäldern oder im Erlenbruchwald können sie die typische 

Artenzusammensetzung empfindlich stören. 

Á Zwergbinsen-Annuellenflur / Feuchtäcker / feuchte Kiesgruben: Hier stehen das 

Drüsigem Springkraut (Impatiens glandulifera) und die invasiven Goldruten 

(Solidago) den wertvollen und typischen Pionierarten in Konkurrenz.  

Á Naturschutzgebiete / BLN-Gebiete: Selbst hier sind invasive Neophyten noch zu 

wenig eingedämmt und vor allem in den Wässermatten sind sie im Vormarsch. 

Ausführlichere Angaben sind im Abschnitt zu den invasiven Neophyten zu finden 

(Kap. 7.4) 

 

 

2.3 Portraits der Lebensräume : Ist -Zustand, Ziele und Massnahmen  

2.3.1 Zu den Beschreibunge n in den Portraits  

Die Beschreibungen enthalten im Kopf einen Steckbrief mit einigen Angaben zum 

Status des Lebensraumes: 

Á Verbreitungskarte:  

aus dem Standardwerk ĂLebensrªume der Schweizñ1 

Á Nationale Priorität: 

Gemäss provisorische Liste der National Prioritären Lebensräume. Quelle: interne 

Liste BAFU, Stand Februar 2015. 

Á Gefährdung:  

Gemªss dem Standardwerk ĂLebensrªume der Schweizñ1 sowie provisorische 

                                                      
1 Delarze R.,Y. Gonseth, S. Eggenberg, M. Vust 2015: Lebensräume der Schweiz. 3. Auflage, 

hep Verlag Bern 
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Liste der National Prioritären Lebensräume. Quelle: interne Liste BAFU, Stand 

Februar 2015. 

Á Smaragdlebensraum:  

gemªss dem Standardwerk ĂLebensrªume der Schweizñ1 

Á Handlungspriorität: 

Einschätzung durch beauftragten ExpertInnen.  

1=hoch (Massnahmenbedarf hoch, Massnahmen dringend), 2=mittel 

(Massnahmenbedarf mittel, Massnahmen notwendig), 3=gering 

(Massnahmenbedarf unbekannt/klein, Massnahmen nicht dringend) 

Á Kenntnisstand zum Vorkommen: 

Einschätzung durch die von der Abteilung Naturförderung oder dem 

Fischereiinspektorat beauftragten ExpertInnen.  

3=gut, 2=mittel, 1=schlecht 

Á Habitatsqualität  

(inkl. Habitatsstruktur=Vernetzung). Einschätzung durch die beauftragten 

ExpertInnen. Skala gemäss Praxis Natura2000 der EU 

A= hervorragend, B=gut, C=durchschnittlich, D=beschränkt 

Á Arealgrösse 

Einschätzung durch die beauftragten ExpertInnen. Skala gemäss Praxis 

Natura2000 der EU:  

A= Fläche genügend gross, bildet ein lebensfähiges Element der Landschaft 

typische Arten haben ausreichende Fläche für Erhaltung und Ausbreitung. 

B= mittel, Zwischenstellung 

C= zu klein für eine Erhaltung der typischen Arten, schlecht vernetzt. 

Á Beeinträchtigungen: 

Einschätzung durch die beauftragten ExpertInnen. Skala gemäss Praxis 

Natura2000 der EU: A=kein, gering; B=mittel; C=stark 

Á Heutiges Areal: 

Quantitative Angabe gemäss Einschätzung durch die beauftragten ExpertInnen. 

Á Repräsentativität (bezogen auf das Mittelland): 

hoch: Der Lebensraum ist im Smaragdgebiet typisch/charakteristisch im Vergleich 

zu anderen Gebieten im Mittelland. In anderen Gebieten ist der Lebensraum 

seltener. 

mittel: Der Lebensraum ist durchschnittlich charakteristisch im Vergleich zu 

anderen Gebieten im Mittelland. 

gering: Andere Gebiete im Mittelland weisen deutlich mehr Fläche von diesem 

Lebensraum auf. 
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2.3.2 Stehende Gewässer (1.1) 

Laichkrautgesellschaft (Potamion) 1.1.2 

Wasserlinsengesellschaft (Lemnion) 1.1.3 

Schwimmblattgesellschaft (Nymphaeion) 1.1.4 

 

Nationale Priorität: 4 (tief) 

Gefährdung: VU (gefährdet) 

Smaragdlebensräume 

Lebensraum Natura 2000 (1.1.4) 

Handlungspriorität: 1 (hoch) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Zu dieser Lebensraumgruppe gehören die Wasserkörper unterschiedlicher Grösse 

und Tiefe, vom kleinen Tümpel bis zu Seen und auch sehr langsam fliessenden 

Gewässern. Die Lebensraumgruppe umfasst die ganz untergetauchte 

Laichkrautgesellschaft oder die auf der Wasseroberfläche schwimmenden 

Wasserlinsen- und Schwimmblattgesellschaften. Der Wasserspiegel ist dabei relativ 

konstant. Die Lebensraumgruppe bildet den Übergangsbereich zwischen offener 

Wasserfläche ohne Vegetation und dem Röhricht. 

Im Smaragdgebiet sind in allen Teilräumen kleinflächige Fragmente an Teichen oder 

mitunter in künstlich angelegten Weihern, Tümpeln oder Karpfenteichen zu finden 

(oft Naturschutzgebiete). Von der Artenzusammensetzung her sind diese 

Gesellschaften oft verarmt und durch eingebrachte Arten sowie invasive Neophyten 

bedroht. 

IST-Zustand:  

Kenntnisstand: 2 (mittel) Arealgrösse: C (schlecht) 

Qualität: D (beschränkt) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiges Areal: < 2 ha Vernetzung: schlecht 

Repräsentativität: mittel 

In diesen Lebensräumen sind im Smaragdgebiet folgende prioritäre Zielarten 

anzutreffen: 

Untergetauchtes Sternlebermoos (Riccia fluitans), Ringelnatter, Kammmolch, 

Gelbbauchunke, Geburtshelferkröte, Kreuzkröte, Wilder Reis, Strauss-Gilbweiderich, 

Riesen-Ampfer, Echtes Pfeilkraut, Wasserspitzmaus, Biber, Eisvogel. 

Typisch sind die Zielkonflikte in den Habitatsansprüchen zwischen diesen Zielarten. 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 
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Viele der einst weit verbreiteten Laichkraut-, Wasserlinsen- und 

Schwimmblattgesellschaften sind heute im Mittelland verschwunden oder oft verarmt. 

Grössere Seen fehlen im Projektperimeter. Die letzten Bestände sind heute 

mehrheitlich in Weihern von Schutzgebieten. Die Bedeutung dieser Lebensräume und 

auch ihre Attraktivität, bedingt durch die beliebten Seerosen, sind schon länger 

erkannt. Viele bestehenden Teiche und Weiher stehen unter Naturschutz. Teilweise 

wurden sie auch neu angelegt. 

Das Smaragdgebiet hat aus diesen Gründen aus nationaler Sicht nur eine mittlere 

Bedeutung für die Erhaltung dieser Lebensräume, d.h. eine mittlere Repräsentativität. 

Es ist aber sehr wichtig, diese Standorte weiterhin zu erhalten und wo möglich zu 

fördern, da viele Zielarten in den drei Lebensräumen vorkommen. 

Eingeschleppte Pflanzenarten, wie Hybrid-Seerosen oder Wasserpest sind ein 

Problem. 

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

In den letzten Jahren wurden einige kleinere Weiher und Teiche frisch angelegt oder 

renaturiert. Sie sind aber oftmals sehr kleinflächig und der eigentliche Bereich der 

Wasserfläche nicht gross. Sie spielen für die Erhaltung dieser Lebensräume kaum 

eine Rolle. 

Mit der Schaffung von grºsseren Karpfenteichen durch den Verein ĂKarpfen pur 

Naturñ sind v.a. im Rottal einige f¿r die Lebensraumfºrderung g¿nstige Gewässer 

erstellt worden.  

Insbesondere die Schwimmblattgesellschaft ist verlandungsfördernd und würde mit 

der Sukzession langfristig Verlanden. Unterhaltsmassnahmen zum Offenhalten des 

Gewässers sind nötig.  

 

Quellen, Lokalkenner 

Á Liste der Massnahmentypen (Informationssystem Zielartenkonzept Baden-

Württemberg): VI.1 bis VI.13 Gewässerrenaturierung, ïneuanlage und -schutz 

Á Smaragdbericht 2009-14 

Á Manfred Steffen, Lotzwil 

Á Verein Lebendiges Rottal 

Á Verein Karpfen pur Natur 

 

SOLL-Zustand, Ziele  

Die bestehenden Lebensräume der Stillgewässer sind als Schwerpunkt bei den 

grösseren Gewässern mit den Mitteln der Schutzgebietspflege zu erhalten und mit 

den anderen Schutzzielen in den entsprechenden Gebieten abzustimmen. Die Ziele 

und Massnahmen der Arten förderung sind im Smaragdgebiet vorrangig zu verfolgen.  

Mit einer Sensibilisierung kann die Lebensraumförderung langfristig verankert werden. 

Zielbegründung:  

Hier in der Lebensraumförderung geht es in erster Linie um die Erhaltung der 
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typischen Zonation mit ihren Pflanzengesellschaften an den grösseren Weihern und 

Seen. Die kleineren und kleinsten Stillgewässer sind vorwiegend für die spezifische 

Artenförderung von Amphibien geschaffen und die Gestaltung und der Unterhalt 

haben sich an diesen Zielarten zu orientieren. Gerade die Pionierarten benötigen 

Stillgewässer mit möglichst wenig Ufervegetation. Diese faunistische Zielsetzung ist 

prioritär gegenüber der Lebensraumerhaltung als Pflanzengesellschaft. 

Die Lebensraumförderung muss sich auf die grösseren Gewässer konzentrieren. 

Diese sind im Smaragdgebiet entweder bereits als Naturschutzgebiete ausgeschieden 

oder als Karpfenteiche unter der Leitung von Fachleuten gepflegt.  

Es kommt immer noch vor, dass Besucher gebietsfremde Pflanzen oder Tiere 

ausbringen. Hier muss eine langfristig angelegte Sensibilisierung ansetzen. 

 

Massnahmen  

1. Schutzzielabstimmung und Massnahmenabstimmung für die grösseren 

Stillgewässer 

2. Sensibilisierung  

- der Gemeinden für korrekte Teich- und Weiherpflege  

- der Bevölkerung für die Risiken beim Einbringen von Pflanzen/Tiere in 

Stillgewässer 

3. Gewässerunterhalt durch die bereits bestimmten Organe im Rahmen des 

Gewässerunterhalts 

Anmerkung: Diese Massnahmen sind als Ergänzung der Massnahmen zur Förderung 

von einzelnen Arten gedacht (siehe Kapitel Artenförderung). 

Synergien / Chancen 

Die Initiative des Vereins ĂKarpfen pur Naturñ kann f¿r die Lebensraumfºrderung 

genutzt werden. Denn diese Gewässer dienen der sehr extensiven Fischzucht, sind 

aber gerade für die Uferpflanzen und die aquatischen Pflanzengesellschaften eine 

Chance. Mit einer geschickten Gestaltung und einem fachlich abgestützten 

Gewässerunterhalt können hier die Lebensräume gefördert werden. 

 

Kosten  

1. Schutzzielabstimmung und Massnahmenabstimmung für die grösseren 

Stillgewässer 

Es handelt sich um vor allem um den Bleienbacher Torfstich und den Sängeliweiher 

(Naturschutzgebiete Kt. Bern), ev. auch um den Trübelbachweiher (Kanton AG). Hier 

können die Schutzziele überprüft und bezüglich Prioritäten der Pflegeplan überarbeitet 

werden.  

Einmalig: 15ó000.- 
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2. Sensibilisierung  

Die Gemeinden und betroffenen Organe können mit einem einfachen Merkblatt ins 

Bild gesetzt werden, warum welche Prioritäten für den Gewässerunterhalt angezeigt 

sind. 

Um die Gefahr des Aussetzens von gebietsfremden Pflanzen/Tiere zu minimieren, 

kann eine ähnliche Kampagne wie zum Schutz des Dohlenkrebses gestartet werden. 

Wichtig ist, dass eine solche Kampagne in den lokalen Medien, Gemeindeblättern und 

mit Merkblättern auf der Gemeinde/Internet nach ein paar Jahren wiederholt wird. 

¦ber 5 Jahre aufgrund der Erfahrung mit der Kampagne Dohlenkrebs: 40ó000.- Fr. im 

ganzen Smaragdgebiet. Diese Kampagne deckt gleichzeitig mit demselben Thema 

auch die Fliessgewässer ab. 

3. Gewässerunterhalt  

Es ist nicht mit zusätzlichen Kosten zu rechnen. Mit den bereits bestehenden 

Ressourcen kann diese Aufgabe bewältigt werden. Für Spezialfälle können Lösungen 

mit dem Renaturierungsfonds oder den Ökofonds gefunden werden. 

 

 

 

2.3.3 Fliessg ewässer (1.2) 

Äschenregion (Hyporhitrion) 1.2.2 

untere Forellenregion (Metarhitrion) 1.2.3 

Wiesengräben (Epipotamon) 1.2.1 

 

Nationale Priorität: nicht prioritär 

Gefährdung: LC bis VU (gefährdet) 

Smaragdlebensräume 

Handlungspriorität: 1 (hoch) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Im Smaragdgebiet kommen vom den kleinen Wiesengräbe bis zur Aare sehr 

unterschiedliche Typen von Fliessgewässern vor. Sie bieten 5 Zielarten aus der 

Gruppe der Fische, Rundmäuler und Zehnfusskrebse ihren Lebensraum. Auch viele 

andere Zielarten sind von den Fliessgewässern abhängig. 

Das Smaragdgebiet ist besonders reich an Kleingewässern. 

IST-Zustand:  

Kenntnisstand: 3 (gut) Arealgrösse: B (mittel) 

Qualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

Repräsentativität: mittel Vernetzung: mittel 

In diesen Lebensräumen sind im Smaragdgebiet folgende prioritäre Zielarten 

anzutreffen: 
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Dohlenkrebs, Bachneunauge, Äsche, Nase, Strömer, Ringelnatter, Wilder Reis, 

Strauss-Gilbweiderich, Riesen-Ampfer, Echtes Pfeilkraut, Wasserspitzmaus, Biber, 

Eisvogel, Helm-Azurjungfer. 

 

IST-Zustand  

siehe Kapitel 9 

 

SOLL-Zustand, Ziele  

siehe Kapitel 9 

 

Kosten  

siehe Kapitel 9 

 

 

 

2.3.4 Quell -Lebensräume: Kalkreiche Quellflur  (Cratoneurion 1.3.2) / 

Weichwasser -Quellflur(Cardamino -Montion 1.3.3) inkl. Krenal  

 

Verbreitung Cratoneurion 

 

Nationale Priorität: 2 (hoch) 

Gefährdung: CR (vom Aussterben bedroht)  

Smaragdlebensraum 

Lebensraum Natura 2000 (nur Craton.) 

Handlungspriorität: 1 (hoch) 

Quellfluren mit Böden, die permanent mit kalkhaltigem Quellwasser durchtränkt sind. 

Durch Kalkausfällungen können sich Sinterkrusten bilden. Man spricht in diesem Fall 

von Kalksinter-Quellen. 

Im Smaragdgebiet sind kalkreiche Quellflure selten. Eine erste Übersicht der Quellen 

hat aufgezeigt, dass rund 10 Standorte bekannt sind. Der Lebensraum hat unter 

anderem eine grosse Bedeutung für Feuersalamander und verschiedene 

Köcherfliegenarten der Roten Liste. Die Verbreitung dieses Lebensraumes im 

Smaragdgebiet betrifft die Teilräume 2, 4 und 6. 

Kalkarme Quellfluren sehen grundsätzlich ähnlich aus, sind häufiger und es kommen 

nie Kalkkrusten vor. Gemäss geologischen Grundlagenkarten sind die flächigen 
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Vorkommen der sauren Moränen älterer Vergletscherungen, eine Spezialität im 

Oberaargau. Auch wenn die heutige Verbreitung im Smaragdgebiet nicht bekannt ist, 

besteht ein grosses Potenzial für diesen Lebensraum. Die Verbreitung dieses 

Lebensraumes im Smaragdgebiet betrifft alle Teilräume. 

Kenntnisstand: 2 (mittel) Arealgrösse: C (schlecht) 

Qualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiges Areal: ca. 20 Aren (Schätzung) Vernetzung: schlecht 

Repräsentativität: hoch 

 

Im Rahmen der Quellenuntersuchungen sind in den Kalkquellen von den National 

Prioritären Arten Feuersalamander (Salamandra salamandra) und 2 

Köcherfliegenarten (Adicella filicornis und Ernodes articularis) nachgewiesen worden. 

Die gestreifte Quelljungfer (Cordulegaster bidentata) der Rote Liste der Libellen und 

folgende Köcherfliegen der Roten Liste wurden nachgewiesen: Plectocnemia 

geniculata, Beraea maurus, B. pullata, Ptilocolepus granulatus, Potamophylax 

nigricornis und Synagapetus dubitans. Über die Verbreitung von typischen Pflanzen, 

Moosen und Algen der kalkreichen Quellfluren sind bisher keine Angaben vorhanden. 

Zusätzlich zu den Arten der kalkreichen Quellen ist eine weitere National Prioritäre Art 

(Stactobia moselyi) in den Quellen des Smaragdbebietes nachgewiesen worden, und 

weitere 2 Rote Liste Arten (Micropterna lateralis und Plectrocnemia brevis). Ob diese 

Arten den kalkarmen Quellfluren zuzuordnen sind, ist nicht klar. Der Lebensraum 

Quelle birgt ein grosses Potential für Quelljungfern der Roten Liste (Cordulegaster 

bidentata und Cordulegaster boltonii) 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Im vergangenen Jahrhundert sind aufgrund der Intensivierung der Landwirtschaft, der 

Forstwirtschaft und des Siedlungsdruckes zahlreiche Quellen für Drainage-Zwecke 

eingedolt oder zur Gewinnung von Trinkwasser gefasst worden. Studien zeigen auf, 

dass im Mittelland nur noch rund 1 % der ursprünglichen Quellen frei fliessen. 

Im Smaragdgebiet sind 2015 über 500 potentielle Quellstandorte überprüft worden. 

350 Quellen sind als offene Quellen identifiziert, wovon sich 220 in einem natürlichen 

Zustand befinden und 120 Quellen Verbauungen aufweisen. Hochgerechnet auf das 

ganze Smaragdgebiet entspricht es einer Dichte von 3 Quellen / km². Die offenen 

Quellstandorte sind mehrheitlich im Wald zu finden (85 %). Es ist jedoch zu vermer-

ken, dass die Quellen nicht in allen Gemeinden flächendeckend erfasst worden sind. 

Die nachgewiesenen kalkreichen Quellfluren kommen nur in den Teilräumen 2, 4 und 

6 vor. Die anderen Quellen kommen in allen Teilräumen vor. 

Quelllebensräume sind sehr klein und begrenzen sich im Durchschnitt auf eine Fläche 

von rund 0.25 Aren. Der Quellenanteil ist flächenmässig im Smaragdgebiet sehr 

gering, die Quellen scheinen jedoch im Gebiet eine regelmässige Verteilung zu haben 

(weitere Untersuchungen notwendig). Damit in Zukunft der genetische Austausch 

zwischen den Restpopulationen National Prioritärer Arten gewährleistet ist, sind 
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Massnahmen zum Erhalt von natürlichen Quellen notwendig. 

Bei den nachgewiesenen Kalkquellen sind Schutzmöglichkeiten zu prüfen.  

Das Smaragdgebiet hat aufgrund seiner geologischen Lage und der geringen 

Meereshöhe für den Erhalt und die Förderung von kalkreichen und kalkarmen 

Quellfluren eine grosse Bedeutung.  

Heute ist der Lebensraum Quelle im Wald durch Astdepots oder unbewusste 

Zerstörungen während Holzungsarbeiten, und in der offenen Landschaft 

hauptsächlich durch Nährstoffeintrag, Pflanzenschutzmitteln und Trittschäden durch 

Vieh gefährdet. 

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Bisher haben Quellen kaum Beachtung gefunden und werden als Lebensraum in der 

Öffentlichkeit und Behörden selten wahrgenommen. Im Vergleich dazu sind 

Kenntnisse und Schutz von Trinkwasserfassungen verbreitet. 

Ohne weiterführende Massnahmen bleiben Quellen weiterhin unbeachtet und würden 

bei Forstarbeiten vernachlässigt und durch Nährstoff- und Pflanzenschutzmitteleintrag 

oder Viehtritt in der offenen Landschaft beeinträchtigt. Kalkreiche und kalkarme 

Quellflure werden in Zukunft aufgrund anderweitiger Interessen verbaut oder zerstört, 

was zu einer weiteren Isolation dieses Lebensraumes und dem weiteren Rückgang 

National Prioritärer Arten führt.  

 

Quellen, Lokalkenner 

Standorte: Manfred Steffen  

Quelllebensräume: Daniel Küry ï lifescience 

Zollhöfer J. C., 1997. Quellen ï die unbekannten Biotope im Schweizer Jura und 

Mittelland. Bristol-Stiftung, Zürich. 

 

SOLL-Zustand, Ziele  

Typische Kalkreiche und Weichwasser-Quellflure sind im Smaragdgebiet bekannt und 

bleiben durch Bewirtschaftungsempfehlungen und Schutzmassnahmen erhalten. 

Die weiteren natürlichen Quellen sowie solche mit beeinträchtigten Lebensräumen 

sind im Smaragdgebiet bekannt. Mittels gezielten Bewirtschaftungsempfehlungen 

oder ïVerträgen werden künftige Schäden und Beeinträchtigungen vermieden.  

Gerechnet wird mit 20 typischen kalkreichen und 20 typischen Weichwasser-

Quellfluren. Zusätzlich werden 500 weitere naturnahe Quellen vermutet. 

Zielbegründung:  

Natürliche Quellen sind im Mittelland sehr selten. Cratoneurion und Cardamino-

Montion kommen isoliert vor und unterliegen keinen Schutzbestimmungen. Im 

Gegensatz zu Trinkwasserfassungen weisen natürliche Quellaustritte keinen 

Schutzzonen auf und werden bisher bei Behörden kaum beachtet. 
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Massnahmen  

1. Flächendeckendes Quelleninventar  

In Ergänzung zu den bisherigen Kartierungen werden westlich und nördlich 

von Langenthal weitere Quellen erfasst und mittels einfacher Methode 

beurteilt  

2. Erfassen von Cratoneurion und Cardamino-Montion 

- bisherige Daten werden evaluiert und entsprechende Quellen (20 

Cratoneurion und 20 Cardamino-Montion) gezielt aufgesucht und beurteilt. 

- Für jeden dieser Standorte entsteht ein Massnahmenblatt 

3. Sensibilisierung: 

- Forst- und Landwirte mittels Bewirtschaftungsempfehlungen sensibilisieren 

4. Schutzmassnahmen: 

- Quellstandorte werden von Gemeinden in ein Naturinventar aufgenommen 

oder allenfalls als kommunales Schutzobjekt ausgeschieden. 

- Smaragdverträge für Landwirte und Waldbewirtschafter. 

- Für Cratoneurion und Cardamino-Montion werden Schutzmassnahmen 

umgesetzt 

5. Sanierung von Quellen: 

- 10 grössere Quellen, die durch Verbauungen beeinträchtigt sind, werden 

hinsichtlich einer Sanierung geprüft- Stillgelegte Wasserfassungen werden 

hinsichtlich einer Revitalisierung geprüft. 

 

Synergien / Chancen 

Das Thema Quellen stösst momentan beim BAFU auf Beachtung; verschiedene 

Methoden zur Beurteilung von Quellen (Erhebungs- und Bewertungsmethode für 

Quellen, Inventarmethode für Quellen) sind kürzlich entwickelt worden oder in 

Erarbeitung. Auch der Kanton Bern hat das Thema aufgegriffen und hat die Absicht, 

Angaben über Quellen zu sammeln und in ein Quelleninventar zusammenzutragen. 

Das Smaragdgebiet Oberaargau kann für die praktische Umsetzung der Inventar-

methode als Pionier wirken. Durch detaillierte Untersuchungen von Cratoneurion und 

Cardamino-Monition Lebensräumen wird der Fokus auch auf die Inventarisierung und 

Förderung von National Prioritären und Rote Liste Arten gelegt.  

Die gesammelten Daten über Quellen sind wertvoll für die kommunalen Behörden. So 

können Quellen in ein Naturinventar der Gemeinden fliessen und bei allfälligen 

Bauprojekten berücksichtigt werden. Die Bedeutung von naturnahen Quellen kann in 

der Bevölkerung wachsen. 

 

Risiken 

Quellen sind sehr kleine, unscheinbare Lebensräume, die kaum Beachtung finden. 

Trotzdem sind sie für die lokale Artenvielfalt wichtige Rückzugsgebiete.  

Sanierungsprojekte von Quellstandorten können aufgrund von Vernässungen und 

Raumansprüchen zu Konflikten mit Grundeigentümern führen. 
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Monitoring, Erfolgskontrolle  

Am Ende der Projektperiode wird überprüft, ob die Massnahmen zum Schutz der 

Quellstandorte durch die Vertragspartner erfüllt werden (Umsetzungskontrolle).  

 

Kosten  

1. Flächendeckendes Quelleninventar 

Grobes Erfassen der restlichen Quellen im Smaragdgebiet. Einmalig Fr. 20ó000.-. 

 

2. Erfassen von typischen Cratoneurion und Cardamino-Montion 

Kartierung der Fauna/Struktur mit der BAFU-Methode, Beurteilung und Massnahmen-

blatt von 40 Quellen. einmalig Fr. 50'000. 

 

3. Sensibilisierung: 

Sensibilisierung von Revierfºrstern und Waldbewirtschaftern. Einmalig Fr. 10ó000.- 

 

4. Schutzmassnahmen: 

Beratung von Gemeinden: Einmalig: Fr. 10ó000.- 

Smaragdvertrªge: einmalig: f¿r 60 Vertrªge: 60ó000.-. 

Jährliche Beiträge Fr. 10ó000.-. 

Umsetzung von Schutzmassnahmen f¿r 20 Quellen: einmalig: Fr. 50ó000.- 

 

5. Sanierung von Quellen (Entwicklungsziel) 

Empfehlungen für 10 Quellen ausarbeiten: Einmalig: Fr. 20ó000.- 

 

6. Erfolgskontrolle 

Überprüfen von 60 Smaragdverträgen im letzten Umsetzungsjahr. Einmalig Fr. 

25ó000.- oder 4ó000.- pro Jahr 

Für Managementplan gerechnet: 4000.- pro Janr inkl. Interventionen. 
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2.3.5 Nährstoffreiche Feuchtwiese (Calthion , 2.3.2) 

 

 
 

Nationale Priorität: 0 (keine) 

Gefährdung: NT (potenziell gefährdet) 

Smaragdlebensraum 

Handlungspriorität: 1 (hoch) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Die auch als Sumpfdotterblumenwiesen bekannten Bestände sind feuchte bis nasse, 

von Kräutern dominierte Mähwiesen oder extensive Weiden im Dauergrünland. Sie 

kommen vorwiegend bachbegleitend als schmale Streifen oder dann flächig in 

Senken und moorigen Böden vor. Charakterbildend sind im Frühling die Vorkommen 

der Sumpfdotterblume oder im Sommer der Kohldistel.  

Dieser Lebensraum ist im Smaragdgebiet in allen Teilräumen selten und nur klein-

flächig vorhanden. Er bildet den Übergang von den Fettwiesen zu den nährstoffar-

men Mooren, die fast praktisch gänzlich verschwunden sind.  

Kenntnisstand: 2 (mittel) Arealgrösse: C (schlecht) 

Qualität: D (beschränkt) Beeinträchtigungen: C (gross) 

heutiges Areal: ca. 20 ha (Schätzung) Vernetzung: gering 

Repräsentativität: gering 

In diesen Lebensräumen sind im Smaragdgebiet folgende prioritäre Zielarten 

anzutreffen: 

Sumpfschrecke (Stethophyma grossum) 

 

In diesen Lebensraum kommen auf der Seite der Gefässpflanzen keine nachgewie-

senen Zielarten vor. Ein Vorkommen kann jedoch nicht gänzlich ausgeschlossen 

werden, z.B. soll die im Mittelland als vom Aussterben bedroht eingestufte Schach-

brettblume (Fritillaria meleagris) vorkommen, eine Charakterart der nährstoffreichen 

Feuchtwiese. Von den feuchten Nährstoffverhältnissen und der extensiven Bewirt-

schaftung profitieren einige Schmetterlingsarten (z.B. Zielart Dunkler Moorbläuling 

(Maculinea nausithous)) sowie die Zielarten Sumpfschrecke, Sumpfgrille und 

Sumpfgrashüpfer.  

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Die nährstoffreiche Feuchtwiese ist zwar nicht auf der Liste der National Prioritären 

Lebensräume, ist jedoch im Smaragdgebiet trotz ihrer Seltenheit ein typischer 
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Lebensraum. Er begleitet als schmaler Streifen die zahlreichen Wiesenbäche und 

kleinen Fliessgewässer, wenn sie etwas häufiger gemäht werden. Findet die Mahd 

nur einmal jährlich statt, so treten die feuchten Hochstaudenfluren (Filipendulion) an 

die Stelle der nährstoffreichen Feuchtwiese. Vor der Einführung der Drainagen war 

dieser Lebensraum viel weiter verbreitet. Mit der Drainage können die nährstoff-

reichen Feuchtwiesen, die nur über einen geringen Futterwert verfügen und unter 

erschwerte Bewirtschaftungsbedingungen leiden (eingeschränkte Befahrbarkeit nach 

Regen), relativ rasch und nachhaltig in viel produktivere Fettwiesen überführt werden. 

Im Smaragdgebiet haben die Meliorationen kräftig gewirkt und heute sind praktisch 

alle vernässten Flächen drainiert. Deshalb ist dieser Lebensraum nur noch selten und 

kleinflächig vorhanden. 

Traditionell erhalten die Sumpfdotterblumenwiesen als Nährstoffgabe Gülle und Mist. 

Eine 1 bis 2-schürige Mahd ist die übliche Bewirtschaftung.  

Die Hauptverbreitung dieses Lebensraumes ist in den Voralpen auf Flyschgebiete. 

Das Smaragdgebiet hat aus nationaler Sicht nur eine geringe Bedeutung für die 

Erhaltung dieses Lebensraums, d.h. eine geringe Repräsentativität. Weil dieser 

Lebensraum im Mosaik mit kleinen Fliessgewässern und Wässermatten vorkommt, 

welche sehr typisch und charakteristisch sind, ist es sinnvoll, diese Standorte zu 

erhalten und wo möglich zu fördern. 

Im Lebensraummosaik der Wässermatten spielen die nährstoffreichen Fettwiesen 

eine wichtige Rolle als Vermittler zwischen Ufervegetation und den produktiven 

Fettwiesen. Sie besiedeln gerne die Wassergräben, Mulden oder kleine Randpartien. 

Der Naturschutzwert der heutigen Vorkommen ist meist nicht überragend, da die 

typischen Arten oft in nur kleinen Mengen vorkommen. Damit erreichen sie auch nicht 

die Schlüsselschwelle für die Flachmoore und können nicht in kantonale Inventare 

gelangen. Erst mit einer weniger intensiven Bewirtschaftung und dem Zulassen einer 

stärkeren Vernässung bilden sich qualitativ wertvolle Bestände. 

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Die Talfettwiesen standen bis heute nie im Zentrum des Interesses von Aufwertungs- 

oder sonstigen Massnahmen. Ohne Massnahmen bleiben die Bestandesgrösse und 

die Artenzusammensetzung wohl einigermassen erhalten, allerdings mit langfristig 

abnehmender Tendenz als Folge der Isolation der verbleibenden Reliktflächen.  

Ein Sonderfall sind die in die Jahre gekommenen Drainagerohre. Viele wurden Anfang 

20. Jahrhundert installiert (Tonröhren) und versagen zunehmend. Funktioniert die 

Drainage nicht mehr einwandfrei, ist dies als positiver Trend für die nährstoffreichen 

Fettwiesen zu vermerken. 

 

Quellen, Lokalkenner 

Verbreitungsangaben von Werner Stirnimann und Manfred Steffen. 
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SOLL-Zustand, Ziele  

Die letzten flächig vorkommenden und nicht bloss bachbegleitenden, von den 

Standortfaktoren und der Artenzusammensetzung her noch nicht zu stark verarmten 

Standorte sind zu inventarisieren und in ihrer Grösse auf mind. 1 ha vernetzte Fläche 

pro Standort zu erweitern. Im Zusammenhang mit der Erneuerung von Drainagen 

können zusätzlich strategische Entscheide zugunsten dieses Lebensraumes gefällt 

werden. 

Es ist mit ca. 20 solcher Standorte zu rechnen. 

Zielbegründung:  

Im Lebensraummosaik der Wässermatten und kleinen Fliessgewässer sind diese 

Lebensräume charakteristisch und bilden zudem gerade für Ziel-Insekten oder Vögel 

einen wichtigen Habitatsbestandteil. 

 

Massnahmen  

1. Drainage-Infrastruktur: 

- Erneuerungsbedarf und Ansatzpunkte für die Erhaltung von undrainierten 

Feuchtwiesen identifizieren. Einen Handlungsplan daraus ableiten. 

2. Inventarisierung der entwicklungsfähigen Standorte 

Diejenigen Standorte ermitteln, die flächenmässig erweiterbar sind. Hier kann 

auf Vorkommen von Charakterarten und das Wissen von Lokalkennern 

zurückgegriffen werden.  

3. Aufwertungsmassnahmen und Erweiterungen umsetzen 

4. Sicherung mit Bewirtschaftungsverträgen 

- Vertragsabschlüsse, zeitlich noch vor den Aufwertungsmassnahmen 

- Integration in die Beitragssysteme der entsprechenden Kantone 

 

 

Synergien / Chancen 

Die nährstoffreichen Feuchtwiesen können im Schlepptau der attraktiven Zielarten 

und im Verbund mit anderen Lebensräumen wie Fliessgewässern und Wässermatten 

mitgeführt werden.  
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Risiken 

Die Akzeptanz bei den Bewirtschaftenden zu einer Wiedervernässung von drainierten 

Flächen dürfte gering sein. Für die Landwirte sind feuchte Wiesen gerade in Zeiten 

eines bevorstehenden Klimawandels attraktiv. Es wird schwierig sein, für die Mass-

nahmen genügend Landwirte zu finden. 

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Mit einem minimalen begleitenden Monitoring können die Naturwerte dieses 

Lebensraums erfasst werden. 

 

Kosten  

1. Drainage-Infrastruktur: 

Einmalig ca. 15'000.- für Recherchen, Lokalisierung der Drainagewerke und 

Identifizieren der Handlungsoptionen. 

 

2. Inventarisierung der entwicklungsfähigen Standorte 

einmalig ca. 15'000.- inkl. Ermittlung der Bewirtschaftenden 

 

3. Aufwertungsmassnahmen und Erweiterungen umsetzen 

Diese Arbeiten sind im Moment nur grob abschätzbar, da noch nicht klar ist, wie viele 

Standorte zu finden sind. Wir gehen von 20 Stück aus. 

Pauschal ca. 20'000 

 

4. Sicherung mit Bewirtschaftungsverträgen 

einmalig: 15'000.- (1000.- pro Vertrag) 

jährlich: 20'000.- Beiträge (1000.-/ha) 

 

5. Erfolgskontrolle 

ca. 20 Wiesen.  

Annahme: Die Kontrolle der Einhaltung der Bewirtschaftungsvorgaben erfolgt im 

Rahmen der normalen Kontrollen der Landwirtschaft- und Naturschutzbehörden. 

Zusätzlich sind pro Wiese alle drei Jahre einfache Überprüfungen der 

Vegetationszusammensetzungen nötig, um die Zielerreichung der Aufwertungen zu 

kontrollieren. 

3500.-/Jahr. 
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2.3.6 Einjährige Schlammflur, Zwergbinsenflur  (Nanocyperion)2.5.1  

 

 
 

Nationale Priorität: 4 (tief) 

Gefährdung: EN (stark gefährdet) 

Smaragdlebensraum 

Handlungspriorität: 1 (hoch) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Lückiger Pionierrasen, der lehmige, nasse, aber zeitweilig trockenfallenden Böden, 

z.B. lehmige Fahrspuren, Sumpfstellen in Äckern, trockenfallende Ufer, Lehmgruben 

besiedelt. Vorkommen ausschliesslich in den Tieflagen der Schweiz. 

Häufig kleinflächige Fragmente im Zusammenhang mit Störungen 

Beherbergt viele wichtige Zielarten (Gefässpflanzen, Moose) 

Das grösste Potenzial für diesen Lebensraum besteht im Teilraum 6 (Rottal) 

Kenntnisstand: 1 (schlecht),  Erhaltungszustand C  (beschränkt) 

Arealgrösse: C (schlecht)  

Qualität: D (eingeschränkt) Qualität: D (eingeschränkt) 

heutiges Areal: < 1000m2 (Schätzung) Vernetzung: schlecht 

Repräsentativität: hoch 

 

Wichtige Zielarten im Lebensraum: 

Art  nationale 

Priorität  

Gefähr -

dung  

Anzahl bekannter 

Fundstellen  

Anagallis minima 3 EN 1 (knapp ausserhalb 

Perimeter) 

Centaurium 

pulchellum 

4 VU 2 

Cyperus fuscus 4 VU 2 

Gypsophila muralis 3 EN 1 

Isolepis setacea 4 VU 3 

Veronica scutellata 4 VU 2 

Riccia subbifurca 4 VU 1 (knapp ausserhalb) 

Riccia warnstorfii 4 VU 2 (knapp ausserhalb) 

 

IST-Zustand  



technischer Bericht zum Managementplan Smaragdgebiet Oberaargau  2 Lebensräume 

30.5.2016 UNA und Partner, im Auftrag des Trägervereins Smaragdgebiet Oberaargau 29 

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Eigene Recherchen haben gezeigt, dass der geeignete Standorttyp resp. die richtigen 

Standortfaktoren vor allem im Rottal noch zahlreich sind. Allerdings kommt nur ein Teil 

der Arten noch aktuell vor. Bei der Lebensraumförderung in diesem Abschnitt geht es 

darum, die geeigneten Standorte bereit zu stellen, als Ergänzung zur direkten 

Artenförderung (siehe Kapitel Artenförderung). Der Lebensraum mit den Arten hat ein 

geschätztes Areal von weniger als 1000 m2. Das Flächenpotenzial für diesen 

Lebensraum ist bedeutend grösser.  

Im Smaragdgebiet sind wechseltrockene, tonige Böden vor allem im Rottal, aber auch 

in anderen Talschaften, verhältnismässig häufig. Die Kombination von tonigen, leicht 

vernässenden Böden und der geringen Meereshöhe bietet günstige Voraussetzungen 

für das Nanocyperion, das so eine verhältnismässig hohe Repräsentativität im 

Smaragdgebiet besitzt. 

Die typischen, ursprünglichen Standorte im Smaragdgebiet beschränken sich auf 

wechselfeuchte Stellen in Getreidefeldern auf lehmigen Böden. Da solche Böden 

wenig produktiv sind, findet zunehmend eine Umstellung auf Dauergrünland statt, so 

dass diese speziellen Standorte nur noch in Ausnahmefällen als Ackerland genutzt 

werden. Ebenso findet sich das Nanocyperion in Lehmgruben, an Teichufern, bei 

ungenutzten Kressekulturen, zwischenzeitlich trocken gelegten Karpfenteichen, an 

Wegrändern und auf vernässten Stellen der Wässermatten und Wäldern (Fahrspuren, 

Schlagflächen). 

Neben dieser Umstellung der Bewirtschaftungsform ist ein Auffüllen oder Ausni-

vellieren mit zusätzlicher Drainage ein weiterer Gefährdungsfaktor. Die Ackerfrucht ist 

zudem massgebend: Wintergetreide ist von Vorteil, aber immer seltener vorzufinden 

(Maisanbau nimmt zu). Die neue Agrarforschung stellt den längeren Bestand von 

Stoppelfeldern in Frage und drängt auf eine rasche Wiederbegrünung mit Zwischen-

früchten. Die traditionellen Anbaumethoden sind jedoch für diesen Lebensraum 

wichtig. 

Angesichts der Arealsituation in der Schweiz kommt dem Smaragdgebiet Oberaargau 

eine hohe Bedeutung für diesen Lebensraum zu. 

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Bisher wurden im Smaragdgebiet keine Massnahmen getroffen. Ohne Massnahmen 

können eventuell noch vorhandene Restvorkommen kaum bestehen bleiben. 

Eine Zunahme der Sommertrockenheit birgt ein zusätzliches Risiko, dass man diesen 

Lebensraum mit der wichtigen Wechseltrockenheit (Überschwemmungen, Staunässe 

im Wechsel mit trockenen Phasen) weniger häufig antrifft. 

 

Quellen, Lokalkenner 

Delarze R.,Y. Gonseth, S. Eggenberg, M. Vust 2015: Lebensräume der Schweiz. 3. 

Auflage, hep Verlag Bern 

Hunger H. & Schiel F.-J. 2015: Nachhaltige Förderung von Zwergbinsen-



technischer Bericht zum Managementplan Smaragdgebiet Oberaargau  2 Lebensräume 

30.5.2016 UNA und Partner, im Auftrag des Trägervereins Smaragdgebiet Oberaargau 30 

Gesellschaften in der baden-württembergischen Oberrheinebene. Natur und 

Landsschaft 90, Heft 2, s. 49-53 

Dickenmann Regula, Andreas Keel 2004: Aktionsplan Kleinling. Baudirektion Kanton 

Zürich, Amt für Landschaft und Natur. 17 S. 

Direction générale de la nature et du paysage 2007:le Mouron nain (Anagallis 

minima). Fiche, plan d'action- 13 S. WWW: Aufgerufen am 15.1.2015  

Kurth Svenja: Artensteckbrief Kleinling. Artensteckbrief für eine Art aus dem 111-

Arten-Korb des Aktionsplans Biologische Vielfalt Baden-Württemberg. Aufgerufen am 

15.1.2015 unter http://www.naturschutz.landbw.de/servlet/is/68264/ 

Moser Rebekka 2014: Anagallis minima. Protokoll BBL Treffen "Arten und Mass-

nahmen für die Vernetzung im Ackerland" vom 14.1.2014. 7 S. 

Walter Thomas 2015: Projekt zur Förderung der feuchten Ackerflächen. In 

Ausarbeitung. 

www.schutzaecker.de 

Lokalkenner:  

Manfred Steffen, Lotzwil 

 

SOLL-Zustand, Ziele  

Mittels gezielter Förderung geeigneter Standortfaktoren und Ădynamisch haltenñ der 

bekannten Standorte erreicht das Nanocyperion bis 2026 1ha Fläche im Smaragd-

gebiet. Die Areale sollen möglichst im Rottal gefördert werden, damit eine Vernetzung 

erfolgen kann. 

Dieses Ziel wird durch die Ziele zur Artenfºrderung ĂGilde Feuchtªckerñ ergªnzt. 

Zielbegründung: Siehe Aktionsplan Kanton Zürich für den Kleinling (Anagallis minima) 

 

Massnahmen  

Als Pionierstandort mit vegetationsarmer Oberfläche, welcher ohne Leitarten und nur 

mit seltenen Zielarten definiert wird, muss, um den Lebensraum per se zu fördern, 

zuerst Artenförderung betrieben werden (z.B. Anagallis minima, siehe Kapitel Arten-

förderung). In zweiter Priorität müssen weitere potenzielle Orte mit den richtigen 

Standortsfaktoren bereitgestellt werden. Drittens müssen die Lebensräume 

dynamisch gehalten werden, d.h. es braucht eine Bewirtschaftung, damit ein lückiger 

Pionierbestand gehalten werden kann. 

Die Massnahmen für die Artenförderung werden hier nicht nochmal dargestellt, 

sondern nur die zusätzlichen Massnahmen zur Bereitstellung der geeigneten abio-

tischen Standorte bzw. der Standortfaktoren. Sie ergänzen die Standorte mit gezielter 

Ausbringung von Arten, indem sie ermöglichen, dass sich die Zielarten spontan von 

den in situ-Ausbringungsstandorten verbreiten können. Einmal angesiedelt, produ-

zieren die Zielarten nämlich sehr viele Samen, die auch durch Vögel (mit 

Lehmklumpen an den Füssen haftend) verbreitet werden können. 
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1. Geeignete Standortfaktoren fördern oder wieder erstellen; Bereitstellen und 

Sichern von neuen Standorten; Ăunsauberes Ackernñ usw. 

Geeignete Stellen (auf gute Besonnung achten): 

- Zeitweise vernässte, tonige/lehmige Ackerränder 

- Karrengleise in Feld- und Waldwegen, die nur selten befahren werden 

- Offene Stellen in lehmigen Kiesgruben / Lehmgruben, die nicht zu stark 

umgeschichtet werden. 

- extensiv beweidete, vernässte Randpartien von Rinderweiden (Schwedische 

Quellen) 

- trockenfallende Teichränder und zeitweise trockengelegte Karpfenteiche 

 

geeignete Standorte für das Nanocyperion 

Konkrete Massnahmen: 

Á Definieren der Massnahmengebiete im Rottal mit geeigneter 

Geologie/Bodenbeschaffenheit 

Á Sensibilisierung der Landwirte/Grubenbetreiber auf die speziellen gesuchten 

Standorteigenschaften 

Á Vereinbarung mit einzelnen Landwirtschaftsbetrieben und weiteren Institutionen für 

das Zulassen der Verdichteten Feuchtstellen, ev. Schaffen von solchen Rand-

partien in den Äckern, Gruben, Feldwegen. 

Damit werden geeignete Standorte durch "unsaubere" Bewirtschaftung zuge-

lassen/geduldet/neu geschaffen. Weniger dichtes Aussäen von Getreide (s. dazu 

auch Ressourcenprojekt Ackerbegleitfloraé) 

Á Karrenspuren einfahren an geeigneten Stellen 

Á Kombinierte Massnahmen mit Pioniertümpeln für Gelbbauchunke/Kreuzkröte (Vgl. 

auch Amphibien Standorte) und extensiver Karpfenteich- 

Kressekulutrenbewirtschaftung (zeitweise Trockenlegung oder 

Wasserstandsabsenkung im Sommer). Geeignete Standorte und notwendige 

Massnahmen passen sehr gut zusammen, kombinierte Massnahmen werden an 

mehreren Standorten sehr sinnvoll sein. 

 

Chancen und Hemmnisse der Förderung 

Chancen: 

Von den gleichen Massnahmen können weitere Arten dieses Lebensraumes 

profitieren, ebenfalls im Gebiet nachgewiesen sind: Gypsophila muralis, Centaurium 
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pulchellum, ev. Spergula arvensis, Riccia spec., Gelbbauchunke, Kreuzkröte.  

Akteure: Naturschutzvereine und Behörden sind am Fortbestand der Art interessiert. 

Das Ressourcenprojekt zur Ackerbegleitflora und ein neu aufgegleistes Projekt von 

Agroscope (Th. Walter) möchten diesen Lebensraum und ihre Arten ebenfalls fördern. 

Hemmnisse: 

Die Massnahmen zur Förderung des Lebensraums und seinen Zielarten stehen im 

Widerspruch zur Agrarpolitik und den Förderungen in Form von Biodiversitäts-

förderflächen. Im Ackergebiet sind die wenigsten Landwirte bereit, spezielle Förder-

massnahmen durchzuführen, insbesondere in vernässten Flächen, welche schwierig 

maschinell zu bewirtschaften sind. Ein Ausweichen auf alternative, nicht landwirt-

schaftlich genutzte Flächen ist ratsam (Feldwege mit Karrengleisen, Gruben, trocken-

fallende Teichufer und zeitweise trockengelegte Karpfenteiche). 

Akteure: Der Lebensraum mit seinen seltenen Arten ist nur für Fachleute zu erkennen 

und so unscheinbar, dass sich kaum Laien begeistern lassen. Die Massnahmen sind 

in Landwirtschaftskreisen unbeliebt. 

 

Landwirtschaft: 

Das Nanocyperion mit seiner Artengarnitur ist typisch und repräsentativ für die Region 

und somit ein in der Landwirtschaft wichtiger Ziellebensraum. Heutige beitragsbe-

rechtigte Typen von Biodiversitätsförderflächen (BFF) können den Lebensraum nicht 

fördern. Es braucht für die Förderung einen spezifischen neuen BFF-Typ der 

wechselfeuchten Ackerflächen. 

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Für die hier beschriebene Lebensraumförderung in der Form der Bereitstellung von 

geeigneten Standorten zur Besiedlung mit den charakteristischen Zielarten genügt 

eine Umsetzungskontrolle. Die ergänzende Wirkungskontrolle findet im Teil Arten-

förderung statt. 

 

 

Kosten  

1. Geeignete Standortfaktoren fördern oder wieder erstellen; Bereitstellen und Sichern 

von neuen Standorten; Ăunsauberes Ackernñ usw. 

Die Kosten für diese oben beschriebenen Massnahmen sind schwierig abzuschätzen. 

Die Akzeptanz für solche Massnahmen ist in Landwirtschaftskreisen gering, daher 

sind hohe Sensibilisierungskosten zu erwarten. 

Insgesamt ist mit Kosten in der Kategorie von rund 50ó000.- bis 100ó000.- zu rechnen 

Voranschlag: 50ó000.- f¿r die Flªchenbereitstellung/Sensibilisierung, 10ó000.- für 

vertragliche Sicherung, 5000.- für jährliche Beiträge und 1000.- für Monitoring. 
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2.3.7 Halbtrockenrasen (Mesobromion 4.2.4 ) 

 

 
 

Nationale Priorität: 4 (tief) 

Gefährdung: VU (gefährdet) 

Smaragdlebensraum 

Lebensraum Natura 2000 

Handlungspriorität: 1 (hoch) 

Blumenreiche Wiesen oder Weiden auf magerem, nährstoffarmem und 

durchlässigen Boden. 

Im Smaragdgebiet sehr kleinflächige Fragmente an Böschungen oder Sonder-

standorten. Von der Artenzusammensetzung her überwiegend verarmt und oft durch 

eingebrachtes kommerzielles Saatgut genetisch problematisch. Die Verbreitung 

dieses Lebensraumes im Smaragdgebiet betriffe alle 6 Teilräume. 

Kenntnisstand: 2 (mittel) Arealgrösse: C (schlecht) 

Qualität: D (beschränkt) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiges Areal: ca 5 ha (Schätzung) Vernetzung: schlecht 

Repräsentativität: gering 

 

Für diesen Lebensraum sind im Smaragdgebiet kaum mehr National Prioritäre 

Zielarten anzutreffen, da diese bereits regional ausgestorben sind. Im Rottal kann sich 

in Übergangsbeständen die Schwarze Flockenblume (Centaurea nemoralis) hier 

halten. Auch die weisse Turmschnecke (Zebrina detrita) kommt in diesem Lebens-

raum in einer Restpopulation vor. 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts waren ungedüngte Wiesen und Weiden der 

häufigste Grünlandtyp, auch im Mittelland. Denn der wertvolle Dünger wurde 

vorwiegend im Ackerbau eingesetzt. Heute ist der Lebensraum der Halbtrockenrasen 

im Smaragdgebiet nahezu verschwunden und meist nur noch sekundär an wenigen 

Böschungen in verarmter Ausprägung zu finden. Die Böden im Smaragdgebiet sind 

im Allgemeinen weniger durchlässig und tonreich, was ungünstig für die Entwicklung 

von Halbtrockenrasen ist, da Nährstoffe (auch aus der Luft) besser gebunden und 

pflanzenverfügbar sind. Die heutigen Standorte dieses Lebensraums sind in den 
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meisten Fällen durch Menschenhand in den letzten Jahrzehnten neu geschaffen, sei 

es als Ersatzflächen für die Bahn 2000 oder an Böschungen durch Ansaaten. 

Das Smaragdgebiet hat aus diesen Gründen aus nationaler Sicht nur eine sehr 

geringe Bedeutung für die Erhaltung dieses Lebensraums, d.h. eine geringe 

Repräsentativität. Nichts desto trotz ist es sinnvoll, diese Standorte weiterhin zu 

erhalten und wo möglich zu fördern, da sie vom Erscheinungsbild her sehr positiv die 

Artenvielfalt zeigen. 

Heutige Vorkommen sind durch unsachgemässe Pflege oder den Stickstoffeintrag aus 

der Luft gefährdet. Die oft isolierte Lage ist ein weiterer Risikofaktor für eine zuneh-

mende Verarmung (Inseleffekt, genetische Isolation). 

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Die Bedeutung von "Blumenwiesen" ist in den letzten Jahrzehnten zu einem Allge-

meingut geworden, so dass der Wert der Halbtrockenrasen anerkannt ist. Die 

Schaffung von Halbtrockenrasen durch Ansaat war denn auch die wichtigste Mass-

nahme für diesen Lebensraum. Die Ansaaten und heutigen Bestände können jedoch 

nicht darüber hinwegtäuschen, dass dieser über Jahrhunderte durch vom Menschen 

gesteuerte Nutzung entstandenen Lebensgemeinschaften in der Nachkriegszeit aus 

dem Gebiet praktisch verschwunden sind und die heutigen Vorkommen deshalb nicht 

vergleichbar sind mit den ursprünglichen Wiesen/Weiden. 

Für die Zukunft ist wichtig, dass die Bewirtschaftung zielführend ist. Denn ohne 

regelmässige und korrekt durchgeführte Bewirtschaftung verganden diese Standorte 

schnell und verlieren ihren Wert. Namentlich an den Bahn- und Strassenböschung ist 

dies ein manchmal vernachlässigter Faktor. 

 

Quellen, Lokalkenner 

Standorte: Manfred Steffen und Werner Stirnimann 

Guido Masé, Monika Martin, Michael Dipner, Regina Joehl 2008: TWW im Mittelland. 

Leitlinie zur Förderung von Trockenwiesen und -weiden in der biogeografischen 

Region Mittelland. Biotopinventarprogramm BAFU, unveröffentlichter Entwurf vom 

30.4.2008 

Barbara Schmitt 2015: Dissertation in press  

 

SOLL-Zustand, Ziele  

Die letzten, von den Standortfaktoren und der Artenzusammensetzung her noch nicht 

verarmten Standorte werden inventarisiert und in ihrer Grösse auf mind. 1 ha 

vernetzte Fläche pro Standort erweitert. 

Es ist mit ca. 10-20 solcher Standorte zu rechnen. 

Zielbegründung:  

Die Analyse des BAFU (2008, siehe Quellen) zeigt, dass die meisten 
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Halbtrockenrasen im Mittelland von der Grösse her zu klein sind, um langfristig mit 

ausreichender Genetik überleben zu können. Deshalb sind Minimalgrössen von 1 ha 

pro Vernetzungsgebiet anzustreben. Bestehende Gebiete zu erweitern ist ein 

erfolgsversprechender Weg und besser als die Neuschaffung von Standorten, z.B. im 

Rahmen von Neubauprojekten.  

 

 

Massnahmen  

1. Sensibilisierung  

- der Gemeinden für korrekte Böschungspflege  

- der kantonalen und Bundesstellen bezüglich Böschungen 

Bahn/Kantonsstrassen 

- der Bevölkerung und Firmen für Anlegen von Trittsteinflächen 

2. Inventar der entwicklungsfähigen Halbtrockenrasen 

Diejenigen Standorte ermitteln, die flächenmässig erweiterbar sind. Hier kann 

auf Vorkommen von Charakterarten und das Wissen von Lokalkennern 

zurückgegriffen werden.  

3. Aufwertungsmassnahmen und Erweiterungen umsetzen 

4. Sicherung und Organisation der Pflege, Besucherlenkung 

 

Synergien / Chancen 

Die Grösse und die Standortbedingungen der geschaffenen Halbtrockenrasen sind für 

zahlreiche Leitarten der Umweltziele Landwirtschaft (BAFU/BLW 2008) eine 

Voraussetzung. Sehr viele weitere Arten aus der Tier- und Pflanzenwelt finden in den 

mageren Bodenverhältnissen Möglichkeiten zur Etablierung oder zum Fortbestand: 

Heuschrecken, Wildbienen, Schmetterlinge usw. 

Die neuen Magerwiesen-Hotspots stellen attraktive Naherholungsräume für die 

Bevölkerung dar und werden nach den bisher gemachten Erfahrungen rasch 

geschätzt und genutzt. Siedlungsränder sind deshalb zu bevorzugende Lagen. 

Neue Forschungsresultate zeigen, dass die Artenvielfalt von Wiesen ausbreitungs-

limitiert ist. Das bedeutet, dass mit dem Einbringen von geeigneten Samen auf die 

Wiese die Artenvielfalt auf einfache und dauerhafte Art gesteigert werden kann. 

 

Risiken 

Zur Aufwertung der Reststandorte ist es problematisch, auf Handelssaatgut 

zurückzugreifen. Dies zeigt eine Studie im Smaragdgebiet im Rahmen des WSL-

Projektes ENHENCE. Besser sind Heugras-Ansaatmethoden. 

Blumenwiesen sind im Smaragdgebiet so selten geworden, dass das Risiko einer 

Übernutzung durch Besucherdruck besteht (Pflücken von Wildblumen). 

Die Bewirtschaftung der steilen, geeigneten Standorte ist für die an moderne 

Maschinen gewöhnten Landwirte oft nicht mehr rentabel. Es braucht unter Umständen 
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höhere finanzielle Anreize, um eine Bewirtschaftung aufrecht zu erhalten. 

Die effizienteste Methode zur Flächenerweiterung ist das Abschürfen des Ober-

bodens. Diese Methode ist vom Bodenschutz her jedoch problematisch und nur in 

Ausnahmefällen zulässig. Es ist noch offen, wie dieser Konflikt gelöst werden kann. 

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Mit einem minimalen begleitenden Monitoring können die Naturwerte dieses 

Lebensraums erfasst werden. 

 

Kosten  

1. Sensibilisierung 

einmalig ca. 25'000.- über drei Jahre in Form einer Kampagne. 

 

2. Inventar der entwicklungsfähigen Halbtrockenrasen 

einmalig ca. 15'000.- inkl. Ermittlung der Bewirtschaftenden 

 

3. Aufwertungsmassnahmen und Erweiterungen umsetzen 

Diese Arbeiten sind im Moment nur grob abschätzbar, da noch nicht klar ist, wie viele 

Standorte zu finden sind. Wir gehen von 15 Stück aus. 

Pauschal ca. 20'000 

 

4. Sicherung und Organisation der Pflege, Besucherlenkung 

einmalig: 15'000.- (1000.- pro Vertrag) 

jährlich: 20'000.- Beiträge (1000.-/ha) Nur Zusatzbeiträge zusätzlich zu Beiträgen 

LWG und NHG 

 

5. Erfolgskontrolle 

ca. 15 Wiesen.  

Annahme: Die Kontrolle der Einhaltung der Bewirtschaftungsvorgaben erfolgt im 

Rahmen der normalen Kontrollen der Landwirtschaft- und Naturschutzbehörden. 

Zusätzlich sind pro Wiese alle drei Jahre einfache Überprüfungen der Vegetations-

zusammensetzungen nötig, um die Zielerreichung der Aufwertungen zu kontrollieren. 

3500.-/Jahr. 
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2.3.8 Talfettwiese , Fromentalwiese  (Arrhenatherion , 4.5.1, inkl. Wässermatten)  

 

 
 

Nationale Priorität: 4 (3) (tief) 

Gefährdung: VU (gefährdet) 

Handlungspriorität: 1 (hoch) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Die auch als Fromentalwiesen bekannten Wiesen sind mässig gedüngte, produktive, 

hochwüchsige Mähwiesen als Dauergrünland auf fruchtbaren Böden. Kräuter- und 

Blumenreich mit typischen Blühaspekten gelb (Hahnenfuss, Pipau) und weiss 

(Wiesenkerbel).  

Die klassische Ausbildung wäre artenreich, kommt aber kaum noch grossflächig vor. 

Die trockene Ausbildung mit Wiesensalbei bildet den Übergang zu den 

Halbtrockenwiesen, ist jedoch ebenso selten. Die Verbreitung im Smaragdgebiet 

konzentriert sich auf die Teilräume 5 und 6. 

IST-Zustand:  

Kenntnisstand: 2 (mittel) Arealgrösse: C (schlecht) 

Qualität: D (beschränkt) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiges Areal: ca. 150 ha (Schätzung) Vernetzung: mittel 

Repräsentativität: gering 

 

In diesen Lebensraum sind generell keine Zielarten zu erwarten ausser in den 

extensivsten Nutzungsformen, vor allem in den Wässermatten: Dort kann im Bereich 

feuchter Mulden und Gräben die Sumpfschrecke (Stethophyma grossum) 

vorkommen. Die Erhaltung der Wässermatten ist für diese Art entscheidend. 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Noch 1950 galten die Talfettwiesen als die produktivsten Grünlandtypen, nur noch 

übertroffen von den Kunstwiesen, welche in der Acker-Fruchtfolge eingesät werden. 

Traditionell erhalten sie als Nährstoffgabe Gülle/Mist und gelegentlich Kunstdünger. 

Eine 2 bis 3-schürige Mahd ist hier die übliche Bewirtschaftung.  

Mit der Verbesserung der Agrartechniken und der Perfektionierung der Düngung 

setzte eine artenmässige Verarmung und gleichzeitig Intensivierung bezüglich 

Schnitthäufigkeit ein. Heute ist im Smaragdgebiet gedüngtes Dauergrünland generell 

selten und auf nicht ackerfähiges Gebiet beschränkt. Die verbleibenden Bestände 

sind so verarmt, dass sie in den wenigsten Fällen die BFF-Qualitätsschwelle 
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erreichen, welche sie zu Biodiversitätsbeiträgen seitens Landwirtschaft berechtigt. Die 

typischen Arten der Talfettwiesen halten sind weniger auf den zu intensiv genutzten 

Futterwiesen, sondern weichen auf Böschungen, Randflächen oder Verkehrsgrün 

aus. 

Das Smaragdgebiet hat aus nationaler Sicht nur eine geringe Bedeutung für die 

Erhaltung dieses Lebensraums, d.h. eine geringe Repräsentativität. Trotzdem ist es 

sinnvoll, diese Standorte weiterhin zu erhalten und wo möglich zu fördern, da sie als 

Teil eines breiten Artenspektrums zur Vielfalt der Nutzungstypen gehören und ein 

historisches Erbe zeigen. Da die typischen Arten nicht gefährdet sind, ist der Natur-

schutzwert von solchen Flächen nicht herausragend. 

Die trockene Ausbildung der Talfettwiese, die Salbei-Glatthaferwiese (Salvio-

Arrhenatherion), bildet den Übergang zu den Halbtrockenwiesen (Mesobromion). Sie 

kommt auf wenig gedüngten, meist sonnigen und eher durchlässigen Böden im 

Gebiet vor. Wie auch die Halbtrockenwiesen sind diese Lebensräume häufig auf eine 

Ansaat mit kaum lokaltypischem Saatgut zurückzuführen und weisen deshalb 

ebenfalls ein verarmtes Artenspektrum auf. Die Samenbank im Boden ist nicht in der 

Lage, die typischen Arten wieder zum Vorschein zu bringen. Abhilfe könnte hier nur 

das Einbringen von Heublumen oder Schnittgut von artenreichen Spenderwiesen 

bringen. 

Wässermatten: 

Eine Besonderheit im Gebiet sind die Wässermatten, die noch an einigen Standorten 

mit traditioneller Bewirtschaftung vorkommen. Ziel der Berieselung mit Wasser ist der 

Eintrag von Feinmaterial auf den durchlässigen Schotterterrassen, damit diese mit 

zunehmender Bodenmächtigkeit fruchtbarer werden. Sie tragen als Bestand flächig 

meist Ausbildungen der Talfettwiesen. Hier besteht ein gutes Potenzial für eine arten-

mässige Verbesserung der heutigen Bestände, da es sich um Dauergrünland handelt. 

Siehe auch Lebensraum Sumpfdotterblumenwiese (Calthion), sowie Angaben zur 

Erhaltung und Förderung der Sumpfschrecke. 

Verbreitung der Wässermatten: siehe Mangagementplan, Kapitel Naturwerte 

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Die Talfettwiesen standen bis heute nie im Zentrum des Interesses von Aufwertungs- 

oder sonstigen Massnahmen. Das gedüngte Dauergrünland fristet auch im Ansehen 

bei den Landwirten ein Nischendasein. Einzig die Wässermatten fanden Beachtung. 

Dort ging es aber in erster Linie um die Fortführung der traditionellen Berieselung mit 

ihrer spezifischen Infrastruktur. Die gezielte Förderung der Biodiversität war bis anhin 

kaum im Fokus. 

Ohne Massnahmen bleiben die noch verbleibenden Talfettwiesen wohl in ihrer 

heutigen degradierten Form erhalten oder nehmen geringfügig im Zuge von 

Meliorationsmassnahmen weiter ab. Der bis heute verbliebene Artenpool ist 

vermutlich stabil, da die Arten noch häufig sind und kleine Restflächen verbreitet 

vorkommen. 
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Quellen, Lokalkenner 

Andras Bosshard 2015: Rückgang der Fromentalwiesen und die Auswirkungen auf 

die Biodiversität. Agrarforschung Schweiz (6)1: 20-27 

Verbreitungsangaben von Werner Stirnimann und Manfred Steffen. 

Wässermatten-Stiftung Oberaargau 

Christian Leibundgut 1987: Erhaltung und Wiederherstellung der Wässermatten. 

Kulturlandschaft im Langetental. In: Jahrbuch des Oberaargaus 30. Bern, 1987, p. 

15ï52 

Valentin Binggeli, Markus Ischi 1993: Wässermattenschutz. Erhaltungs- und 

Wiederherstellungsarbeiten 1985 ï 1993. In: Jahrbuch des Oberaargaus 36. Bern, 

1993, p. 289-306 

 

 

SOLL-Zustand, Ziele  

Schwerpunkt ist die Erhaltung und Aufwertung aller noch verbliebenen Wässermatten 

mitsamt ihrem Lebensraum-Mosaik. Die Strukturen und Massnahmen der 

Wässermatten-Stiftung können neu belebt und zusätzlich auf die Biodiversitätsziele 

ausgerichtet werden. Weiter sind bei sich bietender Gelegenheit die wenigen noch 

artenreichen Talfettwiesen mittels Bewirtschaftungsverträge vor der weiteren 

Intensivierung zu bewahren und mittels Einsaaten gezielt aufzuwerten.  

Bei den Wässermatten ist das Potenzial auf einer Fläche von rund 100 ha vorhanden. 

Für ca. 20 ha ist eine Aufwertung als Ziel anvisiert. 

Zielbegründung:  

Die Wässermatten stellen einen günstigen Ansatzpunkt zur Erhaltung der Biodiversität 

der Talfettwiesen dar, da die Akteure bereits sensibilisiert sind und neue, 

weiterführende Massnahmen eher akzeptieren. 

 

 

Massnahmen  

1. Strukturen zur Förderung der Aufwertung der Wässermatten stärken  

- Wässermatten-Stiftung bei Umsetzung unterstützen bzw. dazu motivieren 

- Finanzierungsmöglichkeiten für Aufwertungen ausloten 

- Bewirtschafter orientieren 

- Wege zur Verbesserung der Artenzusammensetzung aufzeigen, z.B. 

Einbringen von Heugras aus artenreichen Spenderwiesen. Allgemein 

Schnittfrequenz herabsetzen und den Einsatz von Kunstdünger. Siehe auch 

Hinweise für die Erhaltung der Sumpfschrecke 

2. Aufwertungs- / Bewirtschaftungsmassnahmen umsetzen 

Identifizieren der Landwirte, welche bereit sind, ihre Talfettwiesen 

aufzuwerten.  
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Aufwertungsmassnahmen individuell aufzeigen und durchführen, z.T. über 

mehrere Jahre. 

3. Sicherung mit Bewirtschaftungsverträgen, auch für zusätzliche Talfettwiesen 

- Vertragsabschlüsse, zeitlich noch vor den Aufwertungsmassnahmen 

- Integration in die Beitragssysteme der entsprechenden Kantone 

 

Synergien / Chancen 

Die national bekannten Wässermatten mit dem entsprechenden BLN-Gebiet 

(Bundesinventar der Landschaften von nationaler Bedeutung) bieten eine gute 

Voraussetzung für eine Projektinitiative. Die Akteure verfügen alle über das 

notwendige Grundwissen und die entsprechende Sensibilität. 

 

Risiken 

Ein Change-Management bei der Wässermatten-Stiftung ist eine notwendige 

Voraussetzung für den Erfolg des Unterfangens. Die Finanzierung wird wohl eine 

Knacknuss bleiben, da sich unmittelbar in diesen Lebensräumen kaum attraktive 

national prioritäre Arten finden. 

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Eine Begleitung der Aufwertungsmassnahmen bzw. des Erfolgs von Ansaaten ist 

notwendig. Mittels Vegetationsaufnahmen ist die Entwicklung der Vegetation zu 

dokumentieren. Erfahrungen zeigen, dass es einige Jahre dauert, bis sich die 

Artenzusammensetzung deutlich und dauerhaft verbessert. 

 

Kosten  

1. Strukturen zur Förderung der Aufwertung der Wässermatten stärken 

Einmalig ca. 30'000.- für Verhandlungen, Finanzierungsmöglichkeiten abklären, 

Methoden zur Aufwertung, Strukturen verbessern usw. 

 

2. Aufwertungs- / Bewirtschaftungsmassnahmen umsetzen 

einmalig ca. 3000.-/ha. Bei 20 ha ca. 30'000.- 

 

3. Sicherung mit Bewirtschaftungsverträgen und Beiträge, auch für zusätzliche 

Talfettwiesen 

einmalig: 15'000.- (1000.- pro Vertrag) 

jährlich: 20'000.- Beiträge (1000.-/ha) 
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4. Erfolgskontrolle 

ca. 15-25 Wiesen.  

Annahme: Die Kontrolle der Einhaltung der Bewirtschaftungsvorgaben erfolgt im 

Rahmen der normalen Kontrollen der Landwirtschaft- und Naturschutzbehörden. 

Zusätzlich sind pro Wiese alle drei Jahre einfache Überprüfungen der Vegetationsz-

usammensetzungen nötig, um die Zielerreichung der Aufwertungen zu kontrollieren. 

3500.-/Jahr. 

 

 

 

2.3.9 Auen -Weidengebüsch (Salicion elaeagni 5.3.6)  

 

 
 

Nationale Priorität: 3 (mittel) 

Gefährdung: EN (stark gefährdet) 

Smaragdlebensraum 

Lebensraum Natura 2000 

Handlungspriorität: 1 (hoch) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Stark an mechanische Belastungen und Überschwemmungen angepasste Vegeta-

tionseinheit, die an Ufern und Kiesbänken auftreten. Wichtig ist die hohe Regenera-

tionsfähigkeit durch Bildung von Stockausschlägen und das Anwurzeln von abge-

brochenen Triebstücken. Diese Pioniergesellschaft ist wichtig für die Uferstabi-

lisierung (z.B. Weiden). Die Übergänge zu den in der Sukzession folgenden Auen-

wäldern (v.a. 6.1.2 Weichholz-Auenwald) sind fliessend. 

Im Smaragdgebiet eher kleinflächige Fragmente an Ufern, Kiesbänken oder 

Sonderstandorten wie Kiesgruben anzutreffen. 

Kenntnisstand: 1 (tief) Arealgrösse: C (schlecht) 

Qualität: D (beschränkt) Beeinträchtigungen: C (hoch) 

heutiges Areal: unbekannt, < 1 ha Vernetzung: schlecht 

Repräsentativität: gering 

 

Diese eher artenarme Vegetationseinheit weist viele Spezialisten auf, die gegenüber 

mechanischen Einwirkungen widerstandsfähig sind. Mehrere seltene Insektenarten 

können in diesem Lebensraum vorkommen. Der Biber profitiert von den Weiden als 

Winternahrung. 
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IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Auen-Weidengebüsche sind stark von einer funktionierenden Auendynamik abhängig. 

Wasserkraftnutzung, Flusseindämmungen und Kiesabbau beeinträchtigen die natür-

liche Auendynamik. Ersatzbiotopen in Kiesgruben fehlt die vom Wasserregime 

abhängige Dynamik. Die heutigen Standorte dieses Lebensraums sind in den meisten 

Fällen durch Menschenhand in den letzten Jahrzehnten wieder neu geschaffen, sei es 

bei Uferrenaturierungen oder vorübergehend in Kiesgruben. 

Im angrenzenden Kanton Aargau ist mit dem Auenschutzpark ausserhalb des 

Smaragdgebietes ein grossräumiges Projekt entstanden, das die Wasserdynamik 

wieder mehr zulässt. 

Im Smaragdgebiet fehlt der Platz für die Entwicklung dieses Lebensraumes. Er kommt 

nur noch sehr kleinflächig randlich am Ufer der grösseren Flüsse vor. Das Smaragd-

gebiet hat aus nationaler Sicht nur eine geringe Bedeutung für die Erhaltung dieses 

Lebensraumtyps, d.h. eine geringe Repräsentativität. Es ist aber sinnvoll, diese 

kleinflächigen Standorte weiterhin zu fördern, da sie wichtig für die Vernetzung der 

Auenlebensräume entlang der Fleissgewässer sind. Der Lebensraum ist ein typisches 

Glied in der Auensukzession vom Offenwasser bis zu den Hartholzauen. 

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Im Zusammenhang mit Hochwasserschutz Projekten entlang der mittelgrossen 

Flüssen und Bächen sind verschieden Orts Renaturierungen durchgeführt, geplant 

oder im Gang. Es sind dies verschiedene Projekte an der Langete (Entlastungsstollen 

1992, Hochwasserschutz Langete und Zuflüsse und weitere Massnahmen) an der 

Önz oder im Rottal. Meist fehlte jedoch der Platz, um diesen Lebensraum in 

genügender Ausdehnung zu erhalten. 

 

Quellen, Lokalkenner 

Manfred Steffen, Lotzwil 

20 Jahre Auenschutzpark Aargau, Sondernummer 43 ĂUmwelt Aargauñ Mªrz 2015 

ĂNeue Wege f¿r die ¥nzñ Vinzenz Maurer Hydra 1998 im Auftrag des 

Fischereiinspektorats Kanton Bern  

 

SOLL-Zustand, Ziele  

Bei Revitalisierungsprojekten soll gezielt die nötige Dynamik und genügend Raum für 

diesen Lebensraumtyp berücksichtigt werden. 

 

Massnahmen  und Kosten  

Die Massnahmen sind hier nicht gesondert aufgeführt, sondern im Lebensraum 

Silberweidenauenwald integriert. 
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2.3.10 Subatlantische Zwergstrauchheide (Calluno -Genistion 5.4.1 ) 

 

 
 

Nationale Priorität: 0 (keine Priorität) 

Gefährdung: LC (nicht gefährdet) 

Smaragdlebensraum 

Handlungspriorität: 2 (mittel) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Charakteristisch für diesen Lebensraumtyp sind die 20 bis 30 cm hohe Zwerg-

sträucher (Calluna vulgaris) mit dazwischenliegender Krautschicht und 

säurezeigenden Arten. Die allermeisten Standorte sind bewirtschaftet. Es sind 

Lebensräume, die im Smaragdgebiet auf Rodungen von bodensauren Wäldern 

folgen (z.B. Eichenwälder oder Föhrenwälder) 

Im Smaragdgebiet nur noch kleinflächige und stark verarmte Fragmente auf sauren 

Moränenböden und anstehender sandiger Molasse (Grenzertragsflächen) anzu-

treffen. Im Mittelland sehr seltener Lebensraum. Diese eher artenarme Vegetations-

einheit weist viele Spezialisten auf, die an die kargen, nährstoffarmen Verhältnisse 

angepasst sind. Die Verbreitung hat im Smaragdgebiet ihren Schwerpunkt im 

Teillebensraum 6 (Rottal) 

Kenntnisstand: 1 (tief) Arealgrösse: C (schlecht) 

Qualität: D (beschränkt) Beeinträchtigungen: C (hoch) 

heutiges Areal: schlecht bekannt, ca. 1ha Vernetzung: schlecht 

Repräsentativität: mittel 

Beherbergt als wichtigste Zielart die Schwarze Flockenblume (Centaurea nemoralis) 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Die Subatlantische Zwergstrauchheide ist stark von den lokalen Bodenverhältnissen 

abhängig. Intensivierung (Düngerzugabe oder Beweidung) fördert die Vergrasung und 

lässt die Zwergsträucher verschwinden. Bei Unternutzung entsteht (wieder) ein 

bodensaurer Wald.  

Das Smaragdgebiet hat zwar aus nationaler Sicht nur eine geringe Bedeutung für die 

Erhaltung dieses Lebensraumtyps, d.h. eine geringe Repräsentativität. Es ist aber 

sinnvoll, diesen im Mittelland sehr seltenen Lebensraumtyp weiterhin zu erhalten, da 

er u.a. (aber nicht nur) auch Lebensraum der Schwarzen Flockenblume (Centaurea 

nemoralis) ist. 
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Heutige Vorkommen sind durch unsachgemässe Pflege oder den Stickstoffeintrag aus 

der Luft gefährdet. 

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Bisher wurden keine Massnahmen für diesen Lebensraumtyp durchgeführt oder 

geplant. Die noch bestehenden Fragmente werden ohne gezielte Massnahmen 

längerfristig noch mehr verarmen und verschwinden. Problematisch sind hier vor 

allem Luftstickstoffeintrag, Verbuschung und Intensivierung 

Verbreitung siehe Managementplan, Karte Ziellebensräume 

 

Quellen, Lokalkenner 

Manfred Steffen 

 

 

SOLL-Zustand, Ziele  

Die noch bestehenden Fragmente kartieren und mittels Bewirtschaftungsverträgen 

eine extensive Nutzung und/oder Pflege sichern. 

Wo die Möglichkeit besteht, sollen Flächen erweitert oder (wieder) vergrössert 

werden. 

Flächenziel: unbekannt 

 

 

Massnahmen  

1. Inventar noch vorhandenen Bestände 

2. Sensibilisierung  

- der Gemeinden für korrekte Pflege von Böschungen 

- der Landwirtschaft für Seltenheit dieser Heidegesellschaft 

3. Erhalt und Erweiterung bestehender Standorte 

4. Sicherung und Organisation der Pflege, Besucherlenkung 

 

Synergien / Chancen 

Lebensraum gezielt auch auf die Zielart Centaurea nemoralis ausrichten. Damit kann 

durch die konkreten Artenschutzprogramme für Centaurea nemoralis (ANF und Verein 

Lebendiges Rottal) auch das Calluno-Genistion gefördert werden und umgekehrt. 

Risiken / Hemmnisse 

Für die Landwirtschaftskreise sind solche Flächen nicht produktiv und für die 

Bewirtschaftung nicht attraktiv. Sie müssen mit Beiträgen gefördert werden und die 

Einsicht muss wachsen, dass auch solche Flächen eine Daseinsberechtigung haben. 
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Dies geschieht am einfachsten über Flagschiffarten wie die Zielart Schwarze 

Flockenblume (Centaurea nemoralis) 

 

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Eine Begleitung der Aufwertungs- und Pflegemassnahmen ist notwendig. Mittels 

Vegetationsaufnahmen ist die Entwicklung der Vegetation zu dokumentieren. 

Erfahrungen zeigen, dass es einige Jahre dauert, bis sich die Artenzusammensetzung 

dauerhaft verbessert. 

 

 

Kosten  

1. Inventar der entwicklungsfähigen Standorte 

Auf der Basis von Angaben von Lokalkennern und geotektonischen Karten werden die 

bestehenden Restflächen erfasst und besucht. Es ist mit 20 Flächen zu rechnen. Fr. 

15ó000.- 

 

2. Sensibilisierung 

Die Bewirtschaftenden werden informiert auf ihre besonderen Naturwerte inkl. die 

Gemeinden und Landwirtschaftsorgane. Die Bedingungen und Aufwertungs-

mºglichkeiten werden erºrtert. Fr. 5ó000.- 

 

3. Erweiterung bestehender Standorte 

Wir rechnen in 10 Fällen, dass eine flächenmässige Erweiterung der Standorte 

möglich ist, vermutlich in Absprache mit der Waldabteilung (Programm lichter Wald). 

Ein einmaliger Eingriff wird notwendig sein, um diese Erweiterung zu realisieren. Hier 

sind die Nettokosten gerechnet, bei denen die staatlichen Beiträge (Biodiversitäts-

fºrderung im Wald) schon abgezogen sind. Fr. 10ó000.- 

 

4. Sicherung und Organisation der Pflege 

Bewirtschaftungsverträge einrichten, 1000.- pro Standort. Wir rechnen mit 20 

Standorten. 

5. Erfolgskontrolle 

Eine einfache Umsetzungs- und Wirkungskontrolle ist für rund 5ó000.- pro Jahr 

möglich. 

 

6. Beiträge 

Für 20 Standorte rechnen wir mit rund 10ó000.- an Bewirtschaftungsbeiträgen pro 

Jahr.  



technischer Bericht zum Managementplan Smaragdgebiet Oberaargau  2 Lebensräume 

30.5.2016 UNA und Partner, im Auftrag des Trägervereins Smaragdgebiet Oberaargau 46 

2.3.11 Erlenbruchwald (Alnion glutinosae, 6.1.1)  

 

 
 

Nationale Priorität: 4 

Gefährdung: EN (stark gefährdet) 

Smaragdlebensraum 

Handlungspriorität: 1 (hoch) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Erlenbruchwälder liegen meist in überschwemmten Mulden, Senken und an 

verlandenden Gewässern. Der Grundwasserstand ist dauernd hoch und senkt sich 

nicht tiefer als 10 cm unter die Bodenoberfläche. Es handelt sich um einen 

Torfboden mit viel organischem Material. Die Baumschicht besteht aus einem 

Reinbestand der Schwarzerle und die Strauchschicht ist dominiert vom Faulbaum. 

Darunter setzt sich die Krautschicht aus nässezeigenden Arten wie Schachtel-

halmen, Farnen und Grosseggen zusammen. 

Kenntnisstand: mittel (2) Arealgrösse: C (klein) 

Qualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiges Areal: ca. 2.3 ha bekannt, evtl. noch mehr Fläche Vernetzung: schlecht 

Repräsentativität: mittel 

 

Für diesen Lebensraum sind im Smaragdgebiet keine Zielarten bekannt. 

 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Im Smaragdgebiet ist eine Fläche von knapp einer Hektare im Waldnaturschutzobjekt 

Nr. 329.09 in der Gemeinde Langenthal explizit ausgewiesen. Zudem kommen 0.5 - 2 

ha im WNI-Objekt Nr. 323.02 in Bannwil vor. Am Workshop vom Mai 2015 machten 

zwei Förster Angaben zu zwei weiteren kleineren Flächen von 0.3 und 0.5ha in der 

Nähe von Bützberg (Kt. Bern). In den Kantonen Luzern, Aargau und Solothurn sind 

keine weiteren Flächen kartiert, den Lokalkennern aber bekannt. Da die Waldstand-

orte des Kantons Bern nur teilweise kartiert sind, könnte es sein, dass kleinere 

Flächen des Erlenbruchwaldes anderswo im bernischen Teil des Smaragdgebietes 

noch vorkommen. Grössere, naturnah bestockte Flächen wären vom Waldnatur-

inventar erfasst worden (>0.5ha).  

Das Alnion glutinosae ist ein in der Schweiz extrem seltener Waldlebensraum der 

Tieflagen, der nur noch kleinflächig ausgebildet in Restflächen im Mittelland und 

Mendrisiotto vorkommt. Durch Entwässerungen und Meliorationen sind die letzten 
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Vorkommen stark gefährdet und auch kleine Flächen hochgradig schutzwürdig. Das 

Vorkommen im Smaragdgebiet ist durchschnittlich charakteristisch im Vergleich zum 

restlichen Mittelland (mittlere Repräsentanz und Bedeutung).  

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Mit der Ausscheidung der WNI-Objekte sind die betroffenen Förster über die seltenen 

Waldlebensräume informiert. Je nach Eigentümer ist es gut möglich, dass die Flächen 

bereits in einen naturnahen Zustand gepflegt wurden.  

Laut Angaben von Förster Markus Bürki von Roggwil-Langenthal will die Burgerge-

meinde Langenthal das WNI-Objekt 329.09 naturnah Bewirtschaften. Dieses WNI-

Objekt liegt zudem im Perimeter des Objektblattes 23 Aspi-Rickenzopfen des 

Regionalen Waldplans. Im Objektblatt ist eine Totalwaldreservatsbegründung 

vorgesehen, die jedoch noch nicht umgesetzt ist. Zweifelsohne ist das Gebiet bereits 

als naturschützerische Besonderheit bekannt. Wie schnell die Umsetzung des RWPs 

fortschreitet ist stark von den Waldeigentümern und der Prioritätensetzung des 

kantonalen Amtes für Wald abhängig. 

Ein weiteres Vorkommen des Erlenbruchwaldes liegt im WNI-Objekt 323.02 Bannwil 

entlang der Aare z.T. im Naturschutzgebiet Vorgelroupfi und im Objektblatt 11 

Schalenwärch-Mülihölzli. Darin ist für das Gebiet eine Renaturierung vorgesehen, die 

zum Zeitpunkt der Erstellung dieses Berichts (2015) in Planung war. Der Waldbau soll 

die Ziele des Renaturierungsprojektes unterstützen. 

Die durch den Workshop neu erfassten Erlenbruchwälder in der Nähe von Bützberg 

erscheinen in den vorhandenen Planungsgrundlagen nicht und sind deshalb ohne 

Massnahmen nicht geschützt. Die Wahrscheinlichkeit, dass die extrem nassen 

Standorte beeinträchtigt werden ist jedoch relativ klein, da sie für die Forstwirtschaft 

von geringem Interesse sind.  

Quellen, Lokalkenner 

Steiger P. (2010) Wälder der Schweiz. 4. Auflage. hep verlag ag, Bern. 

Delarze R., Goseth Y. (2008) Lebensräume der Schweiz. 2. Auflage. hep verlag ag, 

Bern. 

Standortskundlicher Kartierungsschlüssel für die Wälder der Kantone Bern und 

Freiburg, Kommentare zu den Waldgesellschaften, Kanton Bern, Amt für Wald und 

Natur, 1996 

WNI-Objekt 329.09 Aspimoos Langenthal, WNI-Objekt 323.02 Müliholz Bannwil 

Regionaler Waldplan Nr. 63 Bipperamt 2005-2019 Objektblatt 11 

Regionaler Waldplan Nr. 64 Langenthal/Önz 2007-2021 Objektblatt 3 und 23 

Förster Markus Bürki, Besprechung vom 9. Juni 2015 

Förster Hansueli Eugster und Markus Hilpert, Workshop vom 21. Mai 2015 

Gebietskenner Manfred Steffen, Angaben vom Mai 2015 

 

 

SOLL-Zustand, Ziele  

Soll-Zustand 

Im Idealzustand wechseln sich am Boden teils ganzjährig vorhandene Wasserlachen 

mit bultig wachsenden Seggen ab. Kleinere Erhebungen ohne Seggenbewuchs bieten 
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der Schwarzerle ein Keimbett. In der Strauchschicht ist der Faulbaum eingestreut, die 

Oberschicht besteht aus einem gleichförmigen bis stufigen Schwarzerlenbestand mit 

normalem bis lichtem Kronenschluss. Die Verjüngung geschieht sowohl über Stock-

ausschläge wie auch über Kernwüchse. Es sollten mindestens 10 Bäume pro ha mit 

BHD > 30 cm vorkommen und stehendes sowie liegendes Totholz vorhanden sein. 

Erhaltungsziele 

Die vorhandenen, bekannten Flächen bleiben in ihrer Verteilung erhalten und ihre 

Qualität wird, wo nicht bereits eine naturnahe Ausbildung existiert, verbessert. 

Minimale Fläche: 2.3ha. 

Als prioritäre Waldgesellschaft soll der Erlenbruchwald auf 100% der Fläche in 

naturnaher Ausprägung vorkommen oder in diese Richtung gelenkt werden und auf 

nationaler Ebene zu 10% in Waldreservaten geschützt sind (BAFU Vollzugshilfe). Im 

Smaragdgebiet sollen diese kleinen und seltenen Flächen ganz in Reservaten 

geschützt werden. 

Entwicklungsziele 

Alle im Gebiet vorkommenden Erlenbruchwälder sind bekannt und ergänzend 

inventarisiert. Die grössten Flächen im Gebiet sind jedoch bereits bekannt. 

Neue Erlenbruchwälder von 0.25- 5ha werden durch Revitalisierungen bis 2035 

geschaffen. 

 

 

Massnahmen  

Massnahmen zu Erhaltungszielen: 

Eine mögliche Massnahme zum Erreichen des Soll-Zustandes ist die Veränderung 

des Wasserhaushaltes des Bodens, indem z.B. der Abfluss erschwert wird durch das 

Aufheben von Drainagen, alte Wasserläufen in Mulden eingeleitet werden oder der 

Grundwasserspiegel angehoben wird.  

Waldbauliche Massnahmen sind der vorzeitige Abtrieb standortsfremder Baumarten 

und das Erhalten und Fördern markanter Schwarzerlen. Vereinzelt können 

Schwarzerlen auch auf den Stock gesetzt werden. 

Sind der Wasserhaushalt und die Baumartenzusammensetzung bereits naturnah 

ausgeprägt, kann auf eine Nutzung verzichtet werden. 

Die Massnahmen pro Teilfläche müssen abhängig von der jeweiligen Ausgangs-

situation festgelegt werden. Als neue Revitalisierungsflächen könnten sich die Wälder 

im Bereich des RWP-Objektblattes Aspi-Rickenzopfen (Nr. 23), diejenigen in der 

Mulde zwischen Langenthal und Roggwil beim Weierbächli (Angabe Manfred Steffen) 

sowie verschiedene Stellen im Südosten des Chlosterwalds (z.B. östlich des 

Trübelbachweihers, entlang des Saalbächlis; Angabe Manfred Steffen) eignen. Um 

das Potential und die Umsetzbarkeit abzuschätzen, ist eine zusätzliche Vorstudie 

notwendig. 

Für einen langfristigen Schutz empfiehlt sich ein Vertragsabschluss mit dem 

Waldeigentümer. Darin sind die genauen Bewirtschaftungsziele und die finanzielle 

Abgeltung festgehalten.  

Da es sich um einen sehr seltenen prioritären Waldlebensraum handelt, ist er mit 
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höchster Priorität zu schützen. Prioritär sollen die Vorkommen in den WNIs vertraglich 

gesichert werden.  

Massnahmen zu Entwicklungszielen: 

Um alle vorkommenden Flächen zu verifizieren, ist eine detaillierte Umfrage bei den 

Förstern und Lokalkennern und eine anschliessende Waldstandortskartierung von 

ĂVerdachtsflªchenñ notwendig.  

Als neue Revitalisierungsflächen könnten sich die Wälder im Bereich des RWP-

Objektblattes Aspi-Rickenzopfen (Nr. 23) und diejenigen in der Mulde zwischen 

Langenthal und Roggwil beim Weierbächli und im südöstlichen Chlosterwald (Angabe 

Manfred Steffen) eignen. Um das Potential und die Umsetzbarkeit abzuschätzen, ist 

eine zusätzliche Vorstudie notwendig. 

 

Synergien / Chancen 

Da es sich um einen forstwirtschaftlich uninteressanten Standort handelt, könnte das 

Interesse der Waldeigentümer an einem Bewirtschaftungsvertrag mit finanzieller 

Abgeltung geweckt werden. 

Risiken 

Die Eigentümer lassen sich von den Massnahmen nicht überzeugen oder/und sind mit 

den Entschädigungen nicht einverstanden und blockieren somit die Umsetzung.  

Die Waldeigentümer lassen sich nicht von einer Revitalisierung überzeugen, da sie 

nun jahrzehntelang die Flächen drainiert und mit Fichten bepflanzt haben und nicht 

einsehen warum sie dieses so nutzbar gemachte Land wieder aufgeben sollen. 

 

Monitoring, Erfolgsk ontrolle  

Die Massnahmen werden im Rahmen der kantonalen Erfolgskontrollen der 

verschiedenen betroffenen Kantonalen Forstämter durchgeführt. Das Amt für Wald 

des Kantons Bern erarbeitet momentan ein nach Massnahmen differenziertes 

System. 

 

Kosten  

Erhaltungskosten: 

Für den vertraglichen Schutz der bekannten Flächen sind total rund 20'000.- 

einmalige Kosten nötig. Der Aufwand ist stark abhängig von der Anzahl Eigentümer 

und auszustellenden Verträgen. 

Zusätzlich müssen waldbauliche Massnahmen, wie die Entnahme von nicht standort-

gerechten Baumarten umgesetzt werden. Hier ist eine Kostenschätzung schwierig, da 

sie stark vom Ausgangszustand abhängen. Für den Managementplan sind einmalige 

Kosten von Fr. 25ó000.- eingesetzt. Es ist aber möglich, dass es auch wiederkehrende 

Massnahmen braucht. 
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Entwicklungskosten: 

Eine Inventarisierung der vermuteten zusätzlichen Flächen wird mit Kosten von Fr. 

15ó000.- eingeschätzt (in Synergie mit einer Inventarisierung der anderen prioritären 

Lebensräume) 

Für die Vorstudie zur Realisierung von Revitalisierungen im Gebiet ist von einem 

Aufwand von 5-15'000.- auszugehen. Die Kosten für die Revitalisierungen sind 

danach stark von den angestrebten Projekten abhängig. Für die neuen Standorte ist 

vermutlich eher mit Revitalisierungskosten zu rechnen. 

Entwicklungskosten total (einmalig) 55ó000.- 

 

Monitoring: 

Schätzung: 1000.-/Jahr 

 

 

 

2.3.12 Silberweiden Weichholzauenwald (Salicetum albae, 6.1.2, EK 43) und 

Mittelland Grauerlenwald (Equiseto -Alnetum incanae,  6.1.3 EK 31)  

Autorin: Anja Schneiter, Impuls, Thun 

 

 
Silberweiden-Weicholzauenwald

 

Nationale Priorität: 3 (EK 43) / 1 (EK 31) 

Gefährdung: VU. / CR  

Smaragdlebensräume 

Handlungspriorität: 2 (mittel) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Der Silberweiden Weichholz-Auenwald findet sich entlang der Mittel- und Unterläufen 

von Flüssen, sofern regelmässige Überflutungen stattfinden. Dieser Waldtyp wächst 

auf feinkörnigen Sandbänken und -ufern, die bis zu drei Monate pro Jahr wasser-

gesättigt sind. Die Baumschicht wird von der Silberweide dominiert, die Silberpappel 

ist ebenfalls vertreten.  

Der Mittelland Grauerlen-Auenwald stockt auf kiesigen bis tonigen Schwemmböden 

entlang Mittelläufen von Flüssen. Auch hier ist eine regelmässige Überflutung und 

Übersarung notwendig. Die Krautschicht besteht aus Kratzbeeren und Winter-

schachtelhalm, die Strauchschicht ist mit verschiedenen Arten dicht ausgeprägt und 

die Baumschicht bildet sich aus einförmigen, geschlossenen Grauerlenbeständen. 
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Kenntnisstand: 2 (mittel) Arealgrösse: C (schlecht) 

Qualität: D (eingeschränkt) Beeinträchtigungen: C (stark) 

heutiges Areal: zwei punktuelle Vorkommen Vernetzung: schlecht 

Repräsentativität: gering 

 

Ausser dem Biber sind keine Zielarten in diesem Lebensraum bekannt. 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Der Mittelland-Grauerlenwald kommt nur noch in kleinen, wenig beeinflussten 

Beständen der Weichholzauen vor, namentlich in der Schweiz entlang der unteren 

Aare und selten an der Thur, Reuss, Saane, Sitter und Wutach und im angrenzenden 

Ausland in Bayern und Österreich. Der Gesamtbestand dieser sehr selten 

gewordenen Waldgesellschaft beträgt in der Schweiz nur noch wenige Hektaren 

(Schätzung Steiger: 250ha schweizweit). Ob der Lebensraum im Smaragdgebiet 

tatsächlich vorkommt, ist noch ungewiss. 

Der Silberweidenauwald ist an den Flüssen des Tieflandes und der tiefer gelegenen 

Täler des Mittelgebirgsraumes von Frankreich bis in das europäische Russland und 

nach Ungarn verbreitet. Ausgedehnte, vom Menschen fast unberührte Bestände aller 

Sukzessionsstadien finden sich in den Mündungsgebieten der Ammer in den 

Ammersee, der Tiroler Achen in den Chiemsee und im Bereich der Staustufen am 

unteren Inn. In der Schweiz sind die Silberweidenauen nur noch an wenigen, 

naturnahen Abschnitten der Mittellandflüsse, insbesondere der Aare, und auf der 

Alpensüdseite kleinflächig zu finden (Schätzung Steiger: 250ha schweizweit). 

Beide Waldgesellschaften sind durch Flusskorrektionen und die damit verschwunden 

Überschwemmungen sehr selten geworden. 

Diese Weichholzauenlebensräume kommen im Smaragdgebiet nur noch fragmentiert, 

meist in dünnen Streifen, welche eher Hecken als Waldcharakter haben, entlang der 

vorkommenden Flüsse vor. Es sind keine Flächen in der Waldstandortskartierung 

nachgewiesen, aber in den WNI-Objekten 323.01 und 323.02 in Bannwil sind 

punktuelle Vorkommen erwähnt. Die Vorkommen haben daher eine geringe 

Bedeutung.  

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Die zwei WNI-Objekte liegen z.T. im kantonalen Naturschutzgebiet Vogelraupfi (Nr. 

72). Im Schutzbeschluss gibt es keine Angaben zur Nutzung der Wälder.  

Im WNI-Objekt 323.02 wird als Hauptgefahr für die Wertverminderung das Fehlen 

einer natürlichen Dynamik angegeben. Ohne Massnahmen entwickeln sich die sehr 

wertvollen Auenlebensräume langfristig zu Buchenwäldern. 

In den Regionalen Waldplänen des Kantons Bern ist eine Aarerenaturierung in 

Bannwil beschrieben. Diese ist zur Zeit der Erstellung dieses Managementplanes 

(2015) in Erarbeitung. Der Waldbau soll sich demnach auf die Renaturierung 

ausrichten.  

Die Wälder gehören der BKW und werden  nach einer Pflegeplanung durch den 
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Staatsforstbetrieb gepflegt. Ein kantonaler Waldvertrag existiert nicht (Angabe Walter 

Beer 2015). 

 

Quellen, Lokalkenner 

Schutzbeschluss Naturschutzgebiet Vogelraupfi vom 22.12.1970 

Beschrieb WNI-Objekte 323.02, 323.01 der Gemeinde Bannwil 

Oberdorfer E. (1992) Süddeutsche Pflanzengesellschaften Teil IV: Wälder und 

Gebüsche. 2. Auflage. Gustav Fischer Verlag, Jena. 

Steiger P. (2010) Wälder der Schweiz. 4. Auflage. hep verlag ag, Bern. 

Walentowski H., Ewald J., Fischer A., Kölling C., Türk W. (2004) Handbuch der 

natürlichen Waldgesellschaften Bayerns. Verlag Geobotanica, Freising. 

Standortskundlicher Kartierungsschlüssel für die Wälder der Kantone Bern und 

Freiburg, Kommentare zu den Waldgesellschaften, Kanton Bern, Amt für Wald und 

Natur, 1996 

Regionaler Waldplan Nr. 64 Langenthal/Önz 2007-2021 Objektblatt 3 

Regionaler Waldplan Nr. 63 Bipperamt 2005-2019 Objektblatt 11 

Gespräch Gebietskenner Walter Beer, 13.8.2015  

 

SOLL-Zustand, Ziele  

Soll-Zustand 

Der Standort des Silberweiden-Auenwaldes wird periodisch überflutet, dabei wird 

Boden erodiert und gegen Ende der Überschwemmung werden Feststoffe wieder 

abgelagert. Der Grundwasserspiegel reicht bis in den Oberboden. In der 

Strauchschicht kommt praktisch nur die Hechtblaue Brombeere vor. In der von 

Laubholz dominierten Oberschicht stehen Silberweiden, Purpurweiden und z.T. 

Schwarzpappeln in einem lückigen und plenterartigen Bestand. Die Naturverjüngung 

wird sowohl durch Kernwüchse als auch durch Stockausschläge sichergestellt. Es 

sollten mindestens 10 Bäume pro ha mit BHD > 30 cm vorkommen sowie stehendes 

und liegendes Totholz vorhanden sein. 

Der Mittelland-Grauerlenwald stockt ebenfalls auf Böden, deren Oberboden vom 

Grundwasserspiegel erreicht wird. Der gleichförmige, gedrängte Bestand setzt sich 

hauptsächlich aus Grauerle, teilweise Weide und vereinzelt Esche und Bergahorn 

zusammen. Nur nach einer Überflutung ist der Kronenschluss lückig. In den Lücken 

kommt Naturverjüngung sowohl aus Kernwüchsen als auch aus Stockausschlägen 

auf. Es gibt stehendes und liegendes Totholz und mindestens 10 Bäume pro ha 

sollten einen BHD > 35 cm aufweisen. In der dichten Strauchschicht finden sich 

Pfaffenhütchen, Hartriegel, Traubenkirsche, Gemeiner Schneeball und Hechtblaue 

Brombeere. 

Ziele 

Erhaltungsziel: 

Die vorhandenen Flächen werden in ihrer Verbreitung und Qualität erhalten. 

Die national prioritären Waldgesellschaften sollen auf 100% der Fläche in naturnaher 

Ausprägung vorkommen oder in diese Richtung gelenkt werden. 10%-20% sollen 

Schweizweit in langfristigen Verträgen gesichert werden (BAFU Vollzugshilfe). Im 
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Smaragdgebiet sollen diese kleinen und seltenen Flächen ganz in Reservaten 

geschützt werden. 

Entwicklungsziele 

Alle im Gebiet vorkommenden Weichholzauenwälder sind bekannt und ergänzend 

inventarisiert. Die grössten Flächen im Gebiet sind jedoch vermutlich bereits bekannt. 

Durch Renaturierungen vergrössert sich die Fläche der Weichholzauenwälder auf ca. 

2ha bis 2035. 

 

Massnahmen  

Massnahmen zu Erhaltungszielen: 

Für einen besseren Schutz der Auenwälder sollten die gesamten WNI-Objekte 323.01 

und 323.02 in Bannwil vertraglich geschützt werden. Bei einer Revision des 

Naturschutzgebiets Vogelroupfi sollten sie in dieses integriert werden.  

Massnahmen zu Entwicklungszielen: 

Um alle vorkommenden Flächen zu verifizieren, ist eine detaillierte Umfrage bei den 

Fºrstern und eine anschliessende Waldstandortskartierung von ĂVerdachtsflªchenñ 

notwendig.  

Technische Massnahmen zielen auf die Wiederherstellung der Auendynamik ab. 

Dazu können Uferbefestigungen entfernt werden und/oder die Bach- oder Flusssohle 

angehoben werden. Im Perimeter kommen die drei Flüsse Aare, Roth und Önz vor. 

Sie bieten ein grosses Potential für Renaturierungen. Insbesondere die Önz ist laut 

Kantonaler strategischer Revitalisierungsplanung mit hoher Priorität zu renaturieren. 

Wichtig für die Entstehung von Weichholzauen, ist ein genügend grosser Gewässer-

raum auf dem sich die natürlichen Prozesse abspielen können. 

Durch waldbauliche Massnahmen sollen einerseits standortsfremde Baum- und 

Straucharten sowie exotische Kräuter entfernt werden, andererseits die standorts-

heimischen Arten gefördert werden. Letzteres erreicht man durch das aktive fördern 

seltener standortsheimischer sowie markanter Einzelbäume, wobei rund ein Fünftel 

der Bäume die doppelte Umtriebszeit erreichen sollten. Weiden und Erlen können zur 

Verjüngungsförderung auf den Stock gesetzt werden. 

Synergien / Chancen 

Es entstehen klare Synergien mit Hochwasserschutz und Renaturierungsprojekten. 

Risiken 

Bei Hochwasserschutzprojekten ist häufig der zusätzliche Platzbedarf der Gewässer 

eine Schwierigkeit bei der Umsetzung.  

Die Eigentümer lassen sich von den Massnahmen nicht überzeugen oder/und sind mit 

den Kantonalen Entschädigungen nicht einverstanden und blockieren somit die 

Umsetzung. 

 

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Die Massnahmen werden im Rahmen der kantonalen Erfolgskontrollen der 
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verschiedenen betroffenen Kantonalen Forstämter durchgeführt. Das Amt für Wald 

des Kantons Bern erarbeitet momentan ein nach Massnahmen differenziertes 

System. 

Im Rahmen von Hochwasserschutzprojekten sind Erfolgskontrollen vorgesehen.  

 

 

Kosten  

Entwicklungskosten: 

Eine Inventarisierung der vermuteten zusätzlichen Flächen wird mit Kosten von Fr. 

10ó000.- eingeschätzt (in Synergie mit einer Inventarisierung der anderen prioritären 

Lebensräume) 

Werden Hochwasserschutz- oder Revitalisierungsprojekte ausgeführt ergeben sich für 

den Wald Kosten für die Unterschutzstellung, das Einrichten von Waldverträgen, 

Auszahlung von Abgeltungen für Eigentümer und je nach Ausgangszustand und 

Zielsetzung auch für Pflegeingriffe. Die Höhe der Kosten ist stark von der Fläche und 

dem Ausgangszustand abhängig und bewegt sich zwischen 20'000.- und 70'000.-. 

Insgesamt entstehen Erhaltungs- und Entwicklungskosten für die Weichholzauen von 

total rund Fr. 40ó000.-. 

 

 

 

2.3.13 Ulmen -Eschenhartholz -Auenwald  (Ulmo -Fraxinetum  EK 28) 

Autorin: Anja Schneiter, Impuls, Thun 

 

 

 

Nationale Priorität: 4 

Gefährdung: EN (stark gefährdet) 

Smaragdlebensraum 

Handlungspriorität: 3 (gering) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

In natürlichen Ulmen-Eschenhartholzauenwäldern entlang von grösseren Flüssen 

sind regelmässige Überschwemmungen typisch. Der mittlere Grundwasserstand liegt 

10 - 20 cm unter der  Bodenoberfläche. Der Ulmen-Eschenhartholzauenwald wird 

weniger häufig überschwemmt als die Weichholzaue, ist aber deutlich zu feucht für 
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das Aufkommen der Buche. Eschen, Bergahorn, Stieleichen und Bergulmen prägen 

die Baumschicht. Die Strauchschicht ist mit Pfaffenhütchen, Liguster, Seidelbast, 

Traubenkirsche und weiteren Straucharten häufig undurchdringbar dicht ausgebildet.  

IST-Zustand:  

Kenntnisstand: 2 (durchschnittlich) Arealgrösse: C (schlecht)  

Qualität:  B (gut)  Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiges Areal:  1.07 ha bekannt, ev. weitere kleine Flächen  

Vernetzung: schlecht  Repräsentativität: gering  

 

Für diesen Lebensraum sind im Smaragdgebiet keine Zielarten bekannt. 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Im Smaragdgebiet kommt nur eine sehr kleine Fläche von gut einer Hektare des 

Ulmen-Eschenhartholzauenwaldes entlang der Aare vor. Vermutlich gibt es sehr 

kleine Restflächen entlang der Önz und Rot (vermutlich zwei, drei Orte im Raum 

Grossmatt, Rotaltlauf bei Chli Sonnhalde, Rotmäander bei Gross Sonnhalde und 

Winkelmatt/Ziegelei). Die schweizweite Hauptverbreitung dieser Waldgesellschaft liegt 

entlang der grossen Mittellandflüsse v.a. an der Saane, Aare und Thur (Steiger 

schätzt 1000ha für die gesamte Schweiz). 

Das Smaragdgebiet hat aus diesen Gründen aus nationaler Sicht nur eine sehr 

geringe Bedeutung für die Erhaltung dieses Lebensraums, d.h. eine geringe 

Repräsentativität. 

Durch die Flusskorrektionen für den Hochwasserschutz ging die Auendynamik an fast 

allen Flüssen verloren. Zudem wurden vielerorts die so etwas trockener gewordenen 

Auenwälder mit Fichten aufgeforstet. Heute gibt es nur noch wenige Restflächen, 

meist Streifen entlang der Flüsse, häufig mit beeinträchtigtem Wasserhaushalt. Die 

Flächen werden nicht mehr überflutet, liegen aber nur wenig über dem Grundwasser-

spiegel.  

Es ist zudem möglich, dass in den WNI-Objekten 323.01 und 323.02 in Bannwil 

kleinflächig Ulmen-Eschenhartholzauenwald vorkommt (die Daten aus dem WNI sind 

zu ungenau um eine genaue Aussage machen zu können, Ziele und Massnahmen 

analog zum Kapitel Weichholzauen). 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Die bekannte Fläche des Ulmen-Eschenhartholzauenwaldes im Kanton Solothurn ist 

als Naturreservat geschützt, im Bundesinventar für Amphibienlaichgebiete und als 

Objekt im BLN eingetragen.  

Quellen, Lokalkenner 

Standortskundlicher Kartierungsschlüssel für die Wälder der Kantone Bern und 

Freiburg, Kommentare zu den Waldgesellschaften, Kanton Bern, Amt für Wald und 

Natur, 1996 

Steiger P. (2010) Wälder der Schweiz. 4. Auflage. hep verlag ag, Bern.Förster 

Solothurn 
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GIS-Daten Standortskartierung Solothurn 

Auskunft Kreisförster Urs Allemann vom 28. Januar 2015 

Regionaler Waldplan Nr. 64, Langenthal/Önz 2007-2021, Amt für Wald des Kantons 

Bern, Waldabteilung 6 Burgdorf-Oberaargau, 3425 Koppigen 

 

SOLL-Zustand, Ziele  

Soll-Zustand 

Der Ulmen-Eschenhartholzauenwald ist auf periodische Überflutungen und/oder den 

Einfluss des Grundwassers bis in den Hauptwurzelraum angewiesen und stockt auf 

typischen Auenrohböden. Die Ausprägung der Strauchschicht ist vom Licht abhängig 

und kann gut entwickelt sein. Im von Eschen und Bergulmen dominierten Bestand 

finden sich auch Schwarzerlen und teils Stieleichen. Die Durchmesserverteilung ist 

breit und Naturverjüngung ist in Lücken stets vorhanden. Pro Hektare sollten fünf oder 

mehr Stämme liegendes oder stehendes Totholz sowie zehn oder mehr lebende 

Bäume mit BHD > 30 cm vorkommen. 

 

Ziele 

Erhaltungsziel: 

Der Ulmen-Eschenhartholzauenwald soll auf der gesamten vorkommenden Fläche 

(heute bekannt: 1.07ha) weiterhin möglichst gut geschützt und falls möglich 

aufgewertet/erweitert werden (Wasserbau/Revitalisierungsprojekte).  

Die national prioritären Waldgesellschaften sollen auf 100% der Fläche in naturnaher 

Ausprägung vorkommen oder in diese Richtung gelenkt werden. 10% sollen in 

langfristigen Verträgen geschützt werden (BAFU Vollzugshilfe). Im Smaragdgebiet ist 

ein Anteil von rund 30% in Reservaten langfristig zielführend. 

Entwicklungsziel: 

Bei Revitalisierungen von Flüssen ist auf eine Entwicklung und Etablierung dieses 

Lebensraumes standörtlich und waldbaulich zu achten 

 

 

Massnahmen  

Die bestehenden Flächen sind bereits geschützt, es drängen sich keine 

ortsspezifischen Massnahmen auf.  

Allgemein gültige Massnahmen: 

Um den Soll-Zustand im Ulmen-Eschenhartholzauenwald zu erreichen sollte wenn 

möglich die Wasserdynamik wieder ermöglicht werden, d.h. Uferbefestigungen 

entfernen und/oder die Fluss- oder Bachsohle anheben.  

In der Pflege sollten standortsfremde Arten entfernt werden mit einem besonderen 

Augenmerk auf invasive Neophyten. Seltene standortsheimische Baumarten sollten 

gefördert werden und mindestens ein Fünftel der Bäume, v.a. die markanten, sollten 

die doppelte Umtriebszeit erreichen können. 
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Die genauen Massnahmen sind abhängig vom Ausgangszustand der jeweiligen 

Fläche. 

Theoretisch liessen sich neue Ulmen-Eschen-Hartholzauenwälder durch Flussre-

naturierungen schaffen. Auf einer nicht bewaldeten Fläche dürfte dieser Prozess aber 

sehr lange dauern und es dürfte relativ schwierig sein die Bedingungen so zu schaffen 

dass genau diese Waldgesellschaft Ăk¿nstlichñ wieder hergestellt w¿rde. 

Heute bestehende ehemalige Ulmen-Eschen-Hartholzauenwälder lassen sich aber 

durch Renaturierungen verhältnismässig einfach wiederherstellen. 

Synergien / Chancen 

Ulmen-Eschenhartholzauenwälder können durch Hochwasserschutzprojekte neu 

entstehen oder revitalisiert werden. 

Risiken 

Bei Hochwasserschutzprojekten ist häufig der zusätzliche Platzbedarf der Gewässer 

eine Schwierigkeit bei der Umsetzung.  

Die Eigentümer lassen sich von den Massnahmen nicht überzeugen oder/und sind mit 

den Kantonalen Entschädigungen nicht einverstanden und blockieren somit die 

Umsetzung. 

 

 

Monitori ng, Erfolgskontrolle  

Im Rahmen von Hochwasserschutzprojekten sind Erfolgskontrollen vorgesehen.  

Die Massnahmen werden im Rahmen der kantonalen Erfolgskontrollen der 

verschiedenen betroffenen Kantonalen Forstämter durchgeführt. Das Amt für Wald 

des Kantons Bern erarbeitet momentan ein nach Massnahmen differenziertes 

System. 

 

 

Kosten  

Da die bestehenden, bekannten Flächen bereits geschützt sind, entstehen keine 

zusätzlichen Kosten. 
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2.3.14 Traubenkirschen -Eschenwald (Pruno -Fraxinetum EK 30)  

Autorin: Anja Schneiter, Impuls, Thun 

 

 

 

Nationale Priorität: 4 

Gefährdung: EN (stark gefährdet) 

Smaragdlebensraum 

Handlungspriorität: 2 (mittel) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Der Traubenkirschen-Eschenwald stockt in flachen Mulden und Tälchen auf 

Schwemmlehmen. Es ist ein sumpfiger Schwarzerlen- und Eschenwald mit üppiger 

Bodenvegetation mit Nässezeigern wie der Sumpfsegge, dem Sumpfbaldrian der 

Sumpfdotterblume, Schachtelhalmarten und dem welligen Sternmoos. Die üppige 

Strauchschicht wird v.a. durch die Traubenkirsche beherrscht, die Baumschicht 

durch Esche und Schwarzerle. 

IST-Zustand:  

Kenntnisstand: 2 (durchschnittlich) Arealgrösse: B (mittel) 

Qualität:  2 (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiges Areal:  16.8 ha kartiert, total ca. 80-100 ha oder 2% der Waldfläche  

Vernetzung: mittel 

Repräsentativität: mittel 

 

Für diesen Lebensraum sind im Smaragdgebiet keine Zielarten bekannt. 

 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Der Traubenkirschen-Eschenwald ist auf 16.8ha im Smaragdgebiet in einer 

Waldstandortskarte kartiert. Zudem sind in vier WNI-Objekten eine Fläche von ca. 

7.5ha mit naturnaher Bestockung aufgeführt (329.08, 329.10, 334.01, 979.01). Der 

Traubenkirschen-Eschenwald wird schätzungsweise auf ca. 60ha oder 1.5% der 

Waldfläche im Gebiet vorkommen.  

Im Allgemeinen tritt die Gesellschaft kleinflächig und selten auf, nur im 

solothurnischen Wasseramt ist sie etwas häufiger. Steiger gibt eine Waldfläche von 

2ô400ha oder für die ganze Schweiz an. Gefährdungsursachen sind Entwässerungen, 

Befahren durch schwere Maschinen bei feuchtem, nicht gefrorenem Boden und nicht 

standortgerechte Baumartenwahl.  

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Eine Hektare des Traubenkirschen-Eschenwaldes ist im Waldreservat im Kanton 

Aargau geschützt. Das WNI-Objekt 334.01 ist im Regionalen Waldplan des Kantons 
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Bern im Objektblatt 23 aufgeführt und soll als Reservat ausgeschieden werden.   

Ohne konkrete Massnahmen sind die weiteren Vorkommen des Traubenkirschen-

Eschenwaldes nicht bekannt und die Akteure wenig sensibilisiert, dass es sich um 

einen national prioritären Waldstandort handelt. Mit grosser Wahrscheinlichkeit 

bleiben nicht naturnah bestockte Bestände bestehen. 

Quellen, Lokalkenner 

Standortskundlicher Kartierungsschlüssel für die Wälder der Kantone Bern und 

Freiburg, Kommentare zu den Waldgesellschaften, Kanton Bern, Amt für Wald und 

Natur, 1996 

Steiger P. (2010) Wälder der Schweiz. 4. Auflage. hep verlag ag, Bern.Förster 

Solothurn 

GIS-Daten Standortskartierung Solothurn 

Auskunft Kreisförster Urs Allemann vom 28. Januar 2015 

Regionaler Waldplan Nr. 64, Langenthal/Önz 2007-2021, Amt für Wald des Kantons 

Bern, Waldabteilung 6 Burgdorf-Oberaargau, 3425 Koppigen 

 

SOLL-Zustand, Ziele  

Soll-Zustand 

Der Traubenkirschen-Eschenwald stockt auf Flächen, auf denen periodisch 

Stauwasser bis an die Bodenoberfläche drückt. Dazu dürfen keine Entwässerungs-

gräben vorhanden sein. Zwischen den hohen Stauwasserständen herrscht eine starke 

Wurmtätigkeit im Oberboden. In der Krautschicht ist v.a. die Sumpf-Segge anzu-

treffen, in der Strauchschicht die namensgebende Traubenkirsche, Pfaffenhütchen, 

Gemeiner Schneeball und Hartriegel. Die Baumschicht mit teils gedrängtem Kronen-

schluss wird von der Esche dominiert, Schwarzerlen und Bergahorn kommen 

ebenfalls vor. Es kommen mindestens 10 Bäume pro ha mit BHD > 40cm und 20m3 

Totholz/ha vor. 

Ziele 

Erhaltungsziel: 

Als prioritäre Waldgesellschaft soll der Traubenkirschen-Eschenwald auf 100% der 

Fläche in naturnaher Ausprägung vorkommen oder in diese Richtung gelenkt werden. 

10% sollen schweizweit in einem Reservat geschützt werden (BAFU Vollzugshilfe). Im 

Smaragdgebiet wäre mind. 30% zielführend, d.h. 18ha. Davon ist bereits 1ha 

geschützt. Ziel ist deshalb weitere 17ha vertraglich zu schützen und die anderen 

Vorkommen naturnah zu pflegen (vgl. auch Regionale Waldpläne) 

Entwicklungsziel: 

Alle im Gebiet vorkommenden Traubenkirschen-Eschenwälder sind bekannt und 

waldbaulich zielführend gepflegt. 
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Massnahmen  

Massnahmen zu Erhaltungszielen: 

Alle WNI-Objekte mit Vorkommen des Traubenkirschen-Eschenwaldes sollen 

vertraglich geschützt werden. Dabei soll auch das nähere Umfeld des WNI-Objekts 

betrachtet werden, falls dort ebenfalls noch kleinflächig Traubenkirschen-Eschen-

wälder vorkommen. Mit dieser Massnahme kann die Zielvorgabe erreicht werden. 

Gleichzeitig werden für diese Flächen falls nötig gezielte Pflegemassnahmen 

vereinbart. 

Massnahmen zu Entwicklungszielen: 

Um alle vorkommenden Flächen zu verifizieren, ist eine detaillierte Umfrage bei den 

Förstern und Lokalkennern und eine anschliessende Waldstandortskartierung von 

ĂVerdachtsflªchenñ notwendig.  

Die weiteren Vorkommen des Traubenkirschen-Eschenwaldes werden naturnah 

bewirtschaftet. Bei der Verjüngung des Traubenkirschen-Eschenwaldes müssen die 

Eschen, Schwarzerlen und Traubenkirschen besonders gefördert werden. Bei der 

Pflege sind standortsfremde Baumarten zu entfernen. Wichtig ist, dass der Bestand 

nicht befahren wird. 

Zur Realisierung der Massnahmen in- und v.a. auch ausserhalb der WNIs ist die 

Sensibilisierung der Waldeigentümer und Forstleute wichtig (Erkennen des Standorts, 

Ziele, Pflegemassnahmen, etc.). 

 

Risiken 

Zur Realisierung der Massnahmen ausserhalb der WNIs ist die Sensibilisierung der 

Waldeigentümer und Forstleute wichtig (Erkennen des Standorts, Ziele, 

Pflegemassnahmen, etc.). 

Die Eigentümer lassen sich von den Massnahmen nicht überzeugen oder/und sind mit 

den Kantonalen Entschädigungen nicht einverstanden und blockieren somit die 

Umsetzung. 

 

 

Monitoring, Erfo lgskontrolle  

Die Massnahmen werden im Rahmen der kantonalen Erfolgskontrollen der 

verschiedenen betroffenen Kantonalen Forstämter durchgeführt. Das Amt für Wald 

des Kantons Bern erarbeitet momentan ein nach Massnahmen differenziertes 

System. 

 

Kosten  

Erhaltungsziele: 

Eine grobe Abschätzung der Kosten ergibt rund 60'000.- für die vertragliche Sicherung 

der Flächen in und ausserhalb der WNIs. Der Betrag ist stark abhängig von der 
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Anzahl Eigentümer und deren Kooperationswillen (Annahme 10 kooperative Eigen-

tümer). Zusätzlich fallen abhängig vom Ausgangszustand Kosten für die Pflegemass-

nahmen der Flächen an (Annahme: 40'000.-). Total: 100'000.- 

 

Entwicklungsziele: 

Eine Inventarisierung der vermuteten zusätzlichen Flächen wird mit Kosten von Fr. 

25ó000.- eingeschätzt (in Synergie mit einer Inventarisierung der anderen prioritären 

Lebensräume) 

Eine Sicherung des Fortbestandes und der Aufwertung der wichtigsten Flächen 

dieses Lebensraumes in neu entdeckten Lagen ist mit geeigneten Instrumenten zu 

verankern. 

Insgesamt entstehen Erhaltungs- und Entwicklungskosten für den Traubenkirschen-

Eschenwald von total rund Fr. 100ó000.-. 

 

Monitoring: 

3500.- pro Jahr 

 

 

 

2.3.15 Pfeifengras -Föhrenwald (Molinio -Pinion 6.4.1 . EK 61) 

Autorin: Anja Schneiter, Impuls, Thun 

 

 
 

Nationale Priorität: 2  

Gefährdung: EN (stark gefährdet) 

Handlungspriorität: 3 (gering) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Die Pfeifengras-Föhrenwälder beherbergen viele seltene und geschützte 

Lichtpflanzen, insbesondere viele Orchideen. Sie enthalten zudem lokal isolierte 

Bestände nacheiszeitlicher Relikte. Pfeifengras-Föhrenwälder kommen nur isoliert 

und kleinflächig auf Molasseanrissen und Mergelhängen vor. 

Im Smaragdgebiet ist ein Standort in Altbüron im Kanton Luzern mit einer Fläche von 

0.09 ha beschrieben (siehe Karte). Weitere Standorte in der Gemeinde sind bekannt.  

IST-Zustand:  

Kenntnisstand: 2 (mittel) Arealgrösse: C (schlecht) 
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Qualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiges Areal: 0.09 ha  Vernetzung: schlecht 

Repräsentativität: gering 

 

Im kleinen Gebiet sind keine Managementplan-Zielarten bekannt. Aus kantonaler 

Sicht sind die Orchideen und der Ameisenlöwe zu fördern. 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Im Smaragdgebiet ist bisher nur eine sehr kleine Fläche von 0.09 ha dieses Lebens-

raumes bekannt. Dieser ist in einem naturnahen Zustand.  

Da nur ein Drittel der gesamten Waldfläche standortskartiert ist, ist es nicht auszu-

schliessen, dass weitere kleinste Flächen vorkommen. Der Lebensraum hat jedoch 

seine Hauptverbreitung im Nordosten der Schweiz und es ist davon auszugehen, 

dass wenn überhaupt zusätzliche Flächen vorkommen, diese nur sehr kleinflächig 

sind. Das Smaragdgebiet hat aus diesen Gründen aus nationaler Sicht nur eine sehr 

geringe Bedeutung für die Erhaltung dieses Lebensraums, d.h. eine geringe 

Repräsentativität. 

Mögliche Gefährdungsursachen sind Hangsicherungen und Entwässerungen zur 

Stabilisierung der rutschigen Mergelhänge und Molasseanrisse. Werden solche 

Standorte künstlich stabilisiert, entwickeln sie sich in Richtung Buchenwald und 

können auch mit standortsfremden Baumarten (z.B. Fichten) bestockt werden. 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Die bekannte Fläche ist im Waldentwicklungsplan des Kantons Luzern als Natur-

vorrangfläche beschrieben. Laut Information von Adrian Kempf, Leiter Waldregion 

Mittelland Luzern, ist das Objektblatt mit den detaillierten Massnahmen momentan in 

Erarbeitung. Die vorhandenen Naturwerte sollen damit gepflegt und erhalten werden. 

Vor ein paar Jahren wurde ein Holzschlag auf der Fläche durchgeführt (Angabe 

Revierförster Josef Schwizer). Es wurden Sträucher und Föhren und in der angren-

zenden Fläche auch Buchen gefördert, der Bestand aufgelockert und Hänger entfernt 

(Angabe Revierförster Josef Schwizer, 17.8.2015). Ohne Massnahmen wächst die 

Fläche langfristig ein. 

Quellen, Lokalkenner  

Delarze und Gonseth, Lebensräume der Schweiz, 2008 

Waldentwicklungsplan WEP Region Willisau, Landwirtschaft und Wald (lawa), 

Abteilung Wald, 2012 

Adrian Kempf, Leiter Waldregion Mittelland Kanton Luzern, Angaben vom April 2015 

Josef Schwizer, Revierförster Alberswil, Altbüron, Ebersecken, Fischbach, Gettnau, 

Grossdietwil, Ohmstal, Pfaffnau, Roggliswil, Schötz, Zell, Angaben April und August 

2015 

 

  



technischer Bericht zum Managementplan Smaragdgebiet Oberaargau  2 Lebensräume 

30.5.2016 UNA und Partner, im Auftrag des Trägervereins Smaragdgebiet Oberaargau 63 

SOLL-Zustand, Ziele  

Soll-Zustand ist ein lichter, lockerer Waldföhrenwald mit Mehlbeere und vereinzelt 

Buche, Esche und Bergahorn mit Naturverjüngung in Lücken und an lichten 

Bestandesrändern. Es kommen liegendes und stehendes Totholz vor und mindestens 

10 Bäume mit BHD grösser als 25cm. Die Kraut- und Strauchschicht ist mit 

standortheimischen Arten wie Liguster, Wolliger Schneeball, Hartriegel, Weissdorn, 

Feldrose, Wachholder, Pfeifengras und Orchideen ausgestattet.  

Ziele 

Erhaltungsziele 

Die national prioritären Waldgesellschaften sollen auf 100% der Fläche in naturnaher 

Ausprägung vorkommen oder in diese Richtung gelenkt werden. Der Pfeiffengras-

Föhrenwald mit Priorität 2 soll schweizweit auf 20% der Fläche in einem Reservat 

geschützt werden (BAFU Vollzugshilfe). Im Smaragdgebiet ist jedoch der Schutz der 

gesamten Fläche als Reservat zielführend. 

Entwicklungsziele 

Alle im Gebiet vorkommenden Pfeiffengras-Föhrenwälder sind bekannt und 

ergänzend inventarisiert. Die grössten Flächen im Gebiet sind jedoch bereits bekannt. 

Ziel ist dass, falls es weitere Flächen des Pfeiffengras-Föhrenwaldes gibt, sie in ihrer 

Verteilung erhalten bleiben, der Kronenschluss licht-locker ist, Alt- und Totholz und die 

typischen Orchideenarten vorkommen. 

 

Massnahmen  

In der bekannten Fläche im Kanton Luzern ist bereits vor wenigen Jahren eine Mass-

nahme ausgeführt worden. Darum ist in den nächsten Jahren keine weitere Massnah-

me notwendig. In 5-15 Jahren soll der Zustand wieder beurteilt werden und ggf. ein 

Holzschlag zur Schaffung von offenen Stellen und zur Lichtung des Kronenschlusses 

ausgeführt werden.  

Die Fläche ist zu klein um sie vertraglich unter Schutz zu stellen. Allenfalls könnte 

man sie zusammen mit dem angrenzenden Buchenwald schützen.  

Massnahmen zu Entwicklungszielen: 

Um alle vorkommenden Flächen zu verifizieren, ist eine detaillierte Umfrage bei den 

Förstern und Lokalkennern und eine anschliessende Waldstandortskartierung von 

ĂVerdachtsflªchenñ notwendig.  

Die Massnahmen sind stark abhängig vom Ausgangszustand der Flächen.  

Risiken 

Die Eigentümer lassen sich von den Massnahmen nicht überzeugen oder/und sind mit 

den Kantonalen Entschädigungen nicht einverstanden und blockieren somit die 

Umsetzung. 
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Monitoring, Erfolgskontrolle  

Die Massnahmen werden im Rahmen der kantonalen Erfolgskontrollen der 

verschiedenen betroffenen Kantonalen Forstämter durchgeführt. Das Amt für Wald 

des Kantons Bern erarbeitet momentan ein nach Massnahmen differenziertes 

System. 

 

Kosten  

Erhaltungsziele: 

Da nur eine Fläche bekannt ist auf der keine dringenden Massnahmen ausgeführt 

werden müssen, entstehen in den nächsten 5-15 Jahren keine Kosten. Angesichts der 

sehr kleinen Fläche fallen die entstehenden Kosten ebenfalls kaum ins Gewicht. 

Entwicklungsziele: 

Eine Inventarisierung der vermuteten zusätzlichen Flächen wird mit Kosten von Fr. 

5ó000.- eingeschätzt (in Synergie mit einer Inventarisierung der anderen prioritären 

Lebensräume). Diese sollen im Anschluss vertraglich gesichert werden. Da es sich 

falls überhaupt vorkommend, nur um kleine Flächen handelt, ist von geringen Kosten 

auszugehen. 

Insgesamt entstehen Erhaltungs- und Entwicklungskosten für den 

Pfeifengrasföhrenwald von total rund Fr. 50ó000.-. 

 

 

 

2.3.16 Föhren -Birkenwald ( Pino -Betuletum pubescentis, 6.5.1, EK 45) 

Autorin: Anja Schneiter, Impuls, Thun 

 

 

Nationale Priorität: 4 (mässig) 

Gefährdung: EN (stark gefährdet) 

Natura 2000 Lebensraum 

Handlungspriorität 1 (hoch) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Föhren-Birkenbruchwälder wachsen auf nassen, nährstoffarmen Torfböden über 

Moräne oder Molasse. In der Krautschicht dominieren Moospolster von Torfmoos, 

Etagenmoos und gemeinem Widertonmoos. Dazwischen kommen Horste von 

Blauem Pfeifengras und Heidelbeerteppiche vor. In der Strauchschicht wachsen 
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Faulbaum und Vogelbeere und die Baumschicht wird durch Birken und Föhren 

bestimmt.  

Die einzige Fläche im Smaragdgebiet kommt in der Gemeinde Langenthal vor. 

IST-Zustand:  

Kenntnisstand: 2 (mittel) Arealgrösse: C (schlecht) 

Qualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiges Areal: 5.6ha nachgewiesen, evtl. weitere kleinflächige Vorkommen (3ha 

ausserhalb des Smaragdgebiets südlich von Melchnau)  

Vernetzung: schlecht 

Repräsentativität: mittel 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Im Smaragdgebiet sind 5.6ha im WNI-Objekt 329.04 Oberbernholz in Langenthal 

ausgewiesen. In den weiteren kartierten Gebieten gibt es keine Nachweise, ausser 

eine Fläche von 3ha knapp ausserhalb des Smaragdgebietes südlich von Melchnau. 

Da nur ein Drittel der Waldfläche im Smaragdgebiet kartiert ist, ist es möglich dass 

weitere, kleinflächige Standorte vorkommen (Vorkommen > 0.5ha mit naturnaher 

Bestockung wären im WNI des Kantons Bern erfasst worden). Um diese nachzu-

weisen bräuchte es eine flächendeckende Standortskartierung. 

Laut "Konzept Waldreservate Schweiz" liegt der Schwerpunkt der Verbreitung des 

Pino-Betuletum pubescentis in der Schweiz. Der Waldstandort kommt aber auch in 

Österreich vor. Die Abgrenzung zu weiteren Birkenwaldtypen ist umstritten. Das 

Vaccinio uliginosi-Betuletum pubescentis z.B. kommt von Norddeutschland bis zum 

Fuss der Alpen vor, ist jedoch auf Moore beschränkt und ebenfalls stark gefährdet.  

Vom Menschen unbeeinflusste Vorkommen des Pino-Betuletum pubescentis 

existieren in der Schweiz kaum mehr. Dieser Waldstandort ist sehr selten und es 

kommen in der Schweiz nur noch Restflächen von insgesamt weniger als 100ha vor. 

Verbreitungsschwerpunkte liegen mit jeweils etwa 40ha im Knonaueramt und am 

Pfäffikersee ZH. Bei Bellay BE erscheint der Föhren-Birkenbruch auch im montanen 

Jura. 

Mit diesem Hintergrund ist der im Smaragdgebiet vorkommende Föhren-Birken-

bruchwald, obwohl nur kleinflächig verbreitet, dennoch bedeutend.  

Gefährdungsursachen sind Entwässerung, Torfabbau und Nährstoffeintrag. 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Im WNI-Objektblatt 329.04 ist folgendes beschrieben: "Der Revierförster verringert 

seit längerer Zeit den Fichtenanteil zu Gunsten der Birke." Die Fläche ist jedoch nicht 

in einem Waldvertrag gesichert. Daraus lässt sich schlussfolgern, dass die Fläche 

wohl auch ohne Massnahme erhalten bleibt, zumindest solange es keine Wechsel bei 

Förster oder Eigentümer gibt. 

Quellen, Lokalkenner 

Indermühle M., Kaufmann G., Steiger P. (1998) Konzept Waldreservate Schweiz. 

Eidgenössische Forstdirektion, Bern. 

Steiger P. (2010) Wälder der Schweiz. 4. Auflage. hep verlag ag, Bern. 
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Oberdorfer E. (1992) Süddeutsche Pflanzengesellschaften Teil IV: Wälder und 

Gebüsche. 2. Auflage. Gustav Fischer Verlag, Jena. 

Willner W., Grabherr G. (Hrsg.) (2007) Die Wälder und Gebüsche Österreichs. 

Elsevier GmbH, München. 

Beschrieb zum WNI-Objekt 329.04 Oberbernholz, Langenthal, 2005 

 

SOLL-Zustand, Ziele  

Soll-Zustand 

Im Idealzustand sind im Föhren-Birkenbruchwald Übergänge von Wald über Busch-

wald zu Hochmoor vorhanden und im Boden findet sich ein mächtiger Torfhorizont. 

Die Moosschicht besteht demnach zu einem hohen Deckungsgrad aus Torfmoosen, 

in der Krautschicht sind typische Hochmoorarten vorhanden. Faulbaum und Vogel-

beere sind in der Strauchschicht eingestreut. Darüber bildet sich ein Bestand aus 

Moor- und Hängebirken und Waldföhren wobei letztere mindestens 30% Anteil haben 

sollten. Es handelt sich um einen stufigen, einzelbaumweisen oder gruppenweisen 

Bestand mit normalem bis lückigem Kronenschluss. Auf Freiflächen gibt es reichlich 

Birken- und Föhrenverjüngung. 

Ziele 

Alle im Gebiet vorkommenden Föhren-Birkenbruchwälder sind bekannt. 

Erhaltungsziele 

Die bekannte Fläche ist vertraglich geschützt und wird auf Naturschutzziele hin 

gepflegt. 

Die national prioritären Waldgesellschaften sollen auf 100% der Fläche in naturnaher 

Ausprägung vorkommen oder in diese Richtung gelenkt werden. 10% sollen 

schweizweit in einem langfristigen Vertrag geschützt werden (BAFU Vollzugshilfe). Im 

Smaragdgebiet ist der Schutz der gesamten Fläche als Waldreservat zielführend. 

Entwicklungsziele 

Alle im Gebiet vorkommenden Föhren-Birkenbruchwälder sind bekannt und 

ergänzend inventarisiert. Die grössten Flächen im Gebiet sind jedoch bereits bekannt. 

 

Massnahmen  

Massnahmen zu Erhaltungszielen: 

Die vorhandenen bekannten Flächen sollen untersucht und falls möglich aufgewertet 

werden (inkl. an Smaragdgebiet angrenzende Fläche): Bestehende Drainagen sollten 

unbedingt aufgehoben und der Grundwasserspiegel wenn möglich angehoben 

werden um den natürlichen Wasserhaushalt des Bodens wiederherzustellen. In der 

Verjüngung soll eine Mischung aus hauptsächlich Birken und Föhren angestrebt 

werden, bei der Pflege sollen einerseits markante Einzelbäume erhalten und gefördert 

werden, andererseits standortsfremde Baumarten entfernt werden. 

Mit langfristigen Waldverträgen werden die Flächen geschützt. 

Da es sich um einen sehr seltenen prioritären Waldlebensraum handelt, ist er mit 
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höchster Priorität zu schützen. Insbesondere die bekannte Fläche im WNI-Objekt 

329.04 soll baldmöglichst vertraglich geschützt werden. 

Massnahmen zu Entwicklungszielen: 

Um alle vorkommenden Flächen zu verifizieren, ist eine detaillierte Umfrage bei den 

Förstern und Lokalkennern und eine anschliessende Waldstandortskartierung von 

ĂVerdachtsflªchenñ notwendig.  

 

Synergien / Chancen 

Da es sich um einen forstwirtschaftlich uninteressanten Standort handelt, könnte das 

Interesse des Waldeigentümers an einem Bewirtschaftungsvertrag mit finanzieller 

Abgeltung geweckt werden. 

Risiken 

Die Eigentümer lassen sich von den Massnahmen nicht überzeugen oder/und sind mit 

den Kantonalen Entschädigungen nicht einverstanden und blockieren somit die 

Umsetzung. 

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Die Massnahmen werden im Rahmen der kantonalen Erfolgskontrollen der 

verschiedenen betroffenen Kantonalen Forstämter durchgeführt. Das Amt für Wald 

des Kantons Bern erarbeitet momentan ein nach Massnahmen differenziertes 

System. 

 

Kosten  

Erhaltungsziele: 

Eine grobe Kostenschätzung ergibt einen Aufwand von rund 20'000.- um die 

bekannten Flächen vertraglich zu schützen. Der Aufwand ist stark von der Anzahl 

Eigentümer und deren Kooperationswillen abhängig. 

Zusätzlich entstehen Kosten für die auszuführenden Massnahmen. Diese sind stark 

vom Ausgangszustand abhängig und schwierig zu schätzen. Wir rechnen mit 

einmaligen Kosten von total Fr. 40ó000.-. 

Entwicklungsziele: 

Eine Inventarisierung der vermuteten zusätzlichen Flächen wird mit Kosten von Fr. 

10ó000.- eingeschätzt (in Synergie mit einer Inventarisierung der anderen prioritären 

Lebensräume). 

Es ist bei der Inventarisierung vermutlich mit eher kleinen Flächen zu rechnen. 

Insgesamt entstehen Erhaltungs- und Entwicklungskosten für den Föhren-Birkenwald 

von total rund Fr. 70ó000.-. 

Monitoring: 

Total 1000.-/Jahr  
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2.3.17 Peitschenmoos -Fichten -Tannenwald (Bazzanio -Abieti -Piceetum, EK 46, 

6.6.1) 

Autorin: Anja Schneiter, Impuls, Thun 

 

Tannen-Fichtenwald (Verband)

 

Nationale Priorität: 0 (keine Priorität) 

Gefährdung: LC (nicht gefährdet) 

Smaragdlebensraum 

Handlungspriorität: 2 (mittel) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Der Peitschenmoos-Fichten-Tannenwald kommt häufig über Moränen, sauren 

Molassesandsteinen, Flysch und Mergel auf Plateaus oder flachen Kuppen vor. Im 

Smaragdgebiet ist er typisch über Moränen älterer Vergletscherungen. Die Böden 

sind periodisch staunasse (Pseudo-)Gleye mit dicker Rohhumusauflage.  

Die Krautschicht setzt sich aus Heidelbeeren, verschiedenen Moosen und Farnen 

zusammen.  

Im Naturwald herrscht die Tanne vor, Buche und Eiche bestehen nur im Nebenbe-

stand. Im Wirtschaftswald wird auf diesem wüchsigen Standort häufig auch die 

Fichte gefördert.  

Im Mittelland ist dieser Waldtyp sehr selten. Der Oberaargau stellt hier ein Haupt-

Verbreitungsgebiet dar (siehe Verbreitungskarte Tannen-Fichtenwald) 

Kenntnisstand: 2 (mittel) Arealgrösse: mittel 

Qualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiges Areal: 17 ha kartierte Fläche, insgesamt schätzungsweise ca. 80-350 ha  

Vernetzung: gut Repräsentativität: hoch 

 

In den Tannenwäldern kommt eine ganze Gilde an seltenen Grosspilzen auf Totholz 

vor sowie einzelne Flechten. (siehe Kapitel Artenförderung) 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Im Smaragdgebiet sind 17ha oder 1.5% der Waldfläche als Bazzanio-Abieti-Piceetum 

kartiert. Angrenzend an das Smaragdgebiet liegen im Kanton Aargau in Murgenthal 

beträchtliche Flächen (ca. 130 ha). Da nur etwa ein Drittel der Waldfläche im 

Smaragdgebiet standortskartiert ist, ist es schwierig, eine Abschätzung zur gesamten 

Flächengrösse des Bazzanio-Abieti-Piceetum vorzunehmen. Schätzungsweise 



technischer Bericht zum Managementplan Smaragdgebiet Oberaargau  2 Lebensräume 

30.5.2016 UNA und Partner, im Auftrag des Trägervereins Smaragdgebiet Oberaargau 69 

wachsen 2-10% der Waldfläche (oder ca. 80-380ha) Peitschenmoos-Fichten-Tannen-

wälder. Für eine genauere Angabe wäre eine flächendeckende Standortskartierung 

notwendig. 

Das Bazzanio-Abieteti-Piceetum kommt in Mitteleuropa, an den Nordalpenrand, im 

Schwarzwald und den Karpaten vor. In der Schweiz liegt das Verbreitungsgebiet in 

den Voralpen und am Alpennordrand, submontan vor allem zwischen Huttwil LU, 

Langenthal BE und Strengelbach AG und zerstreut im übrigen Mittelland und im Jura 

bei Breitenbach SO und in den Freibergen. Somit liegt das Hauptverbreitungsgebiet 

der submontanen Ausbildung im Oberaargau.  

Die Entstehungsgeschichte dieser Wälder ist noch nicht restlos geklärt. Vermutlich 

handelt es sich um sekundäre Wälder, die nach Kahlschlag und landwirtschaftlicher 

Zwischennutzung im 19. Jahrhundert entstanden. Heute sind viele Bestände in der 

Region in der Baumartenzusammensetzung naturnah und typisch ausgebildet und 

haben eine hohe Repräsentativität für das Mittelland. Das Smaragdgebiet hat für 

diese Bestände eine grosse Verantwortung.  

Die Flächen an sich sind durch das Schweizer Waldgesetz gut geschützt, die Qualität 

als Lebensraum ist aber stark abhängig von der Bewirtschaftung. Es ist davon 

auszugehen, dass die meisten im Gebiet vorkommenden Peitschenmoos-Fichten-

Tannenwälder weitgehend naturnah bestockt sind, jedoch wird die Tanne in vielen 

Beständen gegenüber der Fichte untervertreten sein. Starker Wilddruck, wie er im 

Smaragdgebiet vorkommt, dezimiert zudem die Tannen-Verjüngung, was langfristig 

zu einer Verschiebung der Baumartenzusammensetzung führt. Wenn auch 

Pflanzungen in der Schweiz nicht im grossen Stil ausgeführt werden, können sie 

kleinflächig die natürliche Baumartenzusammensetzung stark verändern. Werden die 

nassen Böden bei feuchter Witterung mit schweren Maschinen befahren, entstehen 

irreversible Schäden. 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Im Kanton Aargau sind 5ha des Bazzanio-Abieti-Piceetum als Naturschutzgebiete von 

Kantonaler Bedeutung im Wald im Richtplan erfasst. Im Kanton Bern wurde das WNI-

Objekt 329.06 Aspi in der Gemeinde Langenthal mit 21 ha als Peitschenmoos-

Fichten-Tannenwald mit Torfmoos ausgeschieden. 

Vermutlich werden die Wälder ohne Massnahmen weiter ähnlich naturnah 

bewirtschaftet. Wie in allen Wirtschaftswäldern dürfte jedoch die Zerfallsphase mit Alt- 

und Totholz untervertreten sein und wird es ohne gezielte Massnahmen auch bleiben. 

Quellen, Lokalkenner 

Steiger P. (2010) Wälder der Schweiz. 4. Auflage. hep verlag ag, Bern. 

Angaben Peter Steiger vom Januar 2014 

Beschrieb WNI-Objekt 329.06 Aspi Langenthal 

 

SOLL-Zustand, Ziele   

Soll-Zustand 

Der plenterartige Bestand mit lockerem bis lückigem Kronenschluss wird von Tanne, 

Fichte und Vogelbeere dominiert, die Buche kommt nur im Nebenbestand vor. Auf 

dem Boden, der keine Drainagegräben aufweisen sollte, wächst eine üppige 



technischer Bericht zum Managementplan Smaragdgebiet Oberaargau  2 Lebensräume 

30.5.2016 UNA und Partner, im Auftrag des Trägervereins Smaragdgebiet Oberaargau 70 

Heidelbeerflur und dichte Moosteppiche. Es sollten pro Hektare zehn oder mehr 

Bäume mit BHD > 45 cm und 20m3 Totholz vorkommen. 

 

Ziele 

Erhaltungsziele: 

Die Besonderheit des Peitschenmoos-Fichten-Tannenwaldes sollte in einem Reservat 

repräsentativ vertreten sein. Zielgrösse ist der schweizweite Schutz von 10%. Da es 

sich hier um eine Rarität im Mittelland handelt, sind mind. 20ha Reservatsfläche 

vorzusehen. In den übrigen Flächen soll eine naturnahe Baumartenzusammen-

setzung mit mindestens 50% Tannenanteil und gesicherter Tannenverjüngung 

vorkommen. Zudem sollen 2 Altholzinseln pro km2, 3-5 Biotopbäume/ha und 20 m3 

Totholz/ha vorkommen (Ziele BAFU-Vollzugshilfe Biodiversität im Wald, 2015).  

Entwicklungsziele: 

Die Vorkommen des Peitschenmoos-Fichten-Tannenwaldes im Smaragdgebiet sind 

bekannt.  

 

Massnahmen  

Massnahmen zu Erhaltungszielen: 

Das WNI-Objekt 329.06 Aspi-Rickenzopfen sollte prioritär als Teilreservat umgesetzt 

werden. Darin sollen gezielte Biodiversitätsfördermassnahmen umgesetzt werden: 

Strukturen bleiben erhalten oder werden geschaffen, Biotopbäume geschützt, die 

Tanne aktiv gefördert und eine Mindestmenge von 20m3 Totholz/ha verbleibt im 

Bestand. Dadurch entstehende Mehraufwände und Mindererträge müssen den 

Eigentümern gerecht entschädigt werden. Mit ihnen soll ein Bewirtschaftungsvertrag 

ausgearbeitet werden.  

Massnahmen zu Entwicklungszielen: 

Um alle vorkommenden Flächen des Peitschenmoos-Fichten-Tannenwaldes zu 

verifizieren ist eine flächendeckende Waldstandortskartierung auf den Moränen älterer 

Vergletscherungen mit den entsprechenden Böden notwendig.  

Diese weiteren vorkommenden Flächen sollen naturnah bewirtschaftet werden. Sollen 

die Zielwerte erreicht werden, müssen zusätzliche Altholzinseln und Biotopbäume 

unter Schutz gestellt und finanziell abgegolten werden (siehe auch Kapitel Wald im 

Technischen Bericht). 

Zur Sicherung der naturnahen Bewirtschaftung sollen die Förster an einer Weiter-

bildung für die Pflege dieses prioritären Waldlebensraums geschult werden. Je nach 

Situation ist dieser Lebensraum in neu entdeckten Lagen mit weiteren geeigneten 

Instrumenten zu schützen. 

 

Synergien / Chancen 

Da der Peitschenmoos-Fichten-Tannenwald natürlicherweise im Mittelland mit 

Nadelholz bestockt ist, entstehen bezüglich Baumartenzusammensetzung und 

wirtschaftlicher Nutzung Synergien.  



technischer Bericht zum Managementplan Smaragdgebiet Oberaargau  2 Lebensräume 

30.5.2016 UNA und Partner, im Auftrag des Trägervereins Smaragdgebiet Oberaargau 71 

In einem Teilreservat, ist eine forstwirtschaftliche Nutzung mit Auflagen nach wie vor 

möglich. Der Eigentümer erhält für seine Zusatzleistungen für den Naturschutz 

(Anteile Alt- und Totholz, stufige Bestände, schonende Nutzung, etc.) eine finanzielle 

Abgeltung. 

Risiken 

Die Tanne fällt durch übermässigen Wildverbiss aus. 

Die Eigentümer lassen sich von den Massnahmen nicht überzeugen oder/und sind mit 

den Kantonalen Entschädigungen nicht einverstanden und blockieren somit die 

Umsetzung. 

Die Diskussionen im Workshop haben deutlich gezeigt, dass die Zielwerte des BAFUs 

für Altholzinseln und Biotopbäume als nicht realistisch eingestuft werden. Gründe 

dafür sind einerseits die Konkurrenz zur Holznutzung von wüchsigen gut erschlos-

senen Wäldern und andererseits Sicherheitsaspekte. So sind Altholzinseln und 

Biotopbäume in Erholungswäldern und in der Nähe von Infrastrukturen wie Strassen 

aus Sicherheitsgründen nicht möglich. 

 

 

Monitoring, Erfolgskontrolle   

Die Massnahmen werden im Rahmen der kantonalen Erfolgskontrollen der verschie-

denen betroffenen Kantonalen Forstämter durchgeführt. Das Amt für Wald des 

Kantons Bern erarbeitet momentan ein nach Massnahmen differenziertes System. 

 

Kosten  

Erhaltungsziele: 

Die Kosten für die Erstellung des Teilreservates dürften sich in der Grössenordnung 

von 35'000.- bis 70'000.- belaufen. 

F¿r den Managementplan sind Fr. 50ó000.- eingesetzt. 

Entwicklungsziele: 

Die Inventarisierung und waldbauliche Umsetzung mit geeigneten Instrumenten dürfte 

grob geschªtzt 100ó000.- betragen. 

Insgesamt entstehen Erhaltungs- und Entwicklungskosten für den Peitschenmoos-

Tannen-Fichtenwald von total rund Fr. 150ó000.-. 

Monitoring: 

5000.-/Jahr 
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2.3.18 Buchenwald (Fagion silvaticae DG 6.2 ) 

Autorin: Anja Schneiter, Impuls, Thun 

 

 

 

 

 

 

Nationale Priorität: 0 (keine Priorität) 

Ausnahme: Weissmoos-Buchenwald, 

Luzulo-silvaticae Fagetum 

leocobryetosum (EK 2) 4 (mässig) 

Gefährdung: LC (nicht gefährdet), 

Ausnahme Weissmoos-Buchenwald: EN 

(stark gefährdet) 

Smaragdlebensraum 

Natura 2000 Lebensraum 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Die Buche ist auf mittleren Standorten in der submontanen und untermontanen 

Höhenstufe in der Schweiz die konkurrenzstärkste Baumart und dominiert so 

natürlicherweise die Mehrheit der tiefliegenden Wälder. Nasse oder trockene Wälder 

kann diese Baumart nicht besiedeln. Die Strauch- und Krautschicht ist je nach 

Feuchtigkeit und Lichteinfall stärker oder weniger stark ausgebildet.  

IST-Zustand:  

Kenntnisstand: 2 (mittel) Arealgrösse: A (gut) 

Qualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiges Areal:  ca. 90% der Waldfläche, d.h. ca. 3'490 ha, davon sind 1'063 ha 

kartiert, Weissmoos-Buchenwald: 0.25 ha kartierte Fläche, unklar wie viel Fläche im 

gesamten Gebiet vorkommt, da nur ein Drittel der Waldfläche kartiert wurde  

Vernetzung: gut 

Repräsentativität: mittel 

 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Rund 90% der Waldflächen im Smaragdgebiet sind Buchenwälder. Da nur rund ein 

Drittel der Fläche standortkartiert ist, ist eine exakte Angabe nicht möglich (rund 

3'490ha). Es kommen gemäss Kartierung folgende Buchenwaldlebensräume vor:  

- DG 6.2.1 Cephalanthero-Fagenion 0.02 ha kartiert 

- DG 6.2.2 Luzulo-Fagenion, 7.6 ha kartiert, davon 0.25 ha Weissmoos-Buchenwald 

- DG 6.2.3 Galio-Fagenion, 1'018.4 ha kartiert 
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- DG 6.2.4 Lonicero-Fagenion, 37.3 ha kartiert 

Buchenwälder sind nicht nur im Smaragdgebiet, sondern in ganz Mitteleuropa und in 

der montanen Stufe der mediterranen Gebirge weit verbreitet. Natürlicherweise 

würden auf vielen heute landwirtschaftlich genutzten Flächen Waldmeisterbuchen-

wälder stocken. Das Smaragdgebiet ist eines von vielen Gebieten mit Buchenwäldern. 

Als Smaragdgebiet weist es aber eine besondere Verantwortung für ihren Schutz auf, 

da die Buchenwälder auf der Liste der europaweit zu erhaltenden Smaragdlebens-

räume stehen.  

Es gibt keine verlässliche Quelle zur Qualität dieser Wälder bezüglich Baumarten-

zusammensetzung, typische Artenzusammensetzung der Bodenschicht, Alt- und 

Totholz, etc. Die Wälder sind gut zugänglich und werden ziemlich intensiv genutzt. 

Neben naturnah bestockten Buchenwaldflächen kommen auch mit Fichten bestockte 

Flächen vor. Auch Douglasien, Stroben und Roteichen kommen vor. Im Waldent-

wicklungsplan des Kantons Bern für die Region Langental/Önz wird für das Gesamt-

gebiet, das über den Smaragdperimeter hinausgeht, ein Nadelholzanteil von 70% 

angegeben, was naturfremd ist. In wieweit sich dieser Anteil auch auf das Smaragd-

gebiet übertragen lässt, ist schwierig abzuschätzen.  

Im gesamten Mittelland sind naturnahe Buchenaltholzbestände selten und 

schutzwürdig. Mit der Energiewende und dem damit verbundenen häufigeren Einsatz 

von Holz als Energieträger ist es möglich, dass Buchenaltholz vermehrt genutzt wird 

und deshalb gefährdet ist.  

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Im Smaragdgebiet sind 232 ha oder rund 6.7% der Buchenwälder in Waldreservaten 

geschützt, davon 146ha in Naturwaldreservaten (=Totalreservaten, ca. 4.2% der 

Buchenwälder) und 86ha in Sonderwaldreservaten (=Teilreservate, ca. 2.5% der 

Buchenwälder). Die Fläche des Sonderwaldreservates soll falls möglich 2020 in ein 

Naturwaldreservat umgewandelt werden. Dann läuft der bestehende Bewirtschaf-

tungsvertrag aus und wird durch einen neuen ersetzt. Der Burgerrat (Eigentümer) und 

das KAWA einigen sich dann auf die Konditionen (Mitwirkungseingabe Ernst 

Rohrbach Dezember 2015).  Zusätzlich gibt es in den Kantonen Bern und Solothurn 

acht Altholzinseln mit einer Fläche von Total 7.6 ha. Im Kanton Bern sind zudem vier 

Objekte mit Buchenaltholz im Waldnaturschutzinventar erfasst und im Regionalen 

Waldplan ist die Fläche Winterhalde (Objektblatt Nr. 22) als potentielles Reservat 

vorgeschlagen. Darin ist bereits heute eine Teilfläche als Altholzinsel geschützt. Mit 

den restlichen Waldeigentümern konnte leider bisher kein Vertrag abgeschlossen 

werden.  

Im Kanton Luzern gibt es sechs Naturvorrangflächen im Waldentwicklungsplan. 

Zusätzlich gibt es mehrere Altholzgruppen (kleinere Flächen als Altholzinseln). 

Insgesamt wurden bisher im Smaragdgebiet knapp 20 km Waldränder aufgewertet. 

In den vorhandenen Planungsgrundlagen wird ein höherer Laubholzanteil angestrebt 

(Regionaler Waldplan Bern und Waldentwicklungsplan Luzern). Der Sturm Lothar, 

hohe Lohnkosten und ein langsames Umdenken bei Waldeigentümern und Förstern 

haben in den letzten Jahren dazu geführt, dass vermehrt Laubholzjungwald 

aufkommt. Das Schweizer Waldgesetz verbietet grossflächige Kahlschläge oder 

Pflanzungen und die naturnahe Bewirtschaftung des Waldes ist bei den Forstfach-

leuten stark verankert, was insgesamt zu einer relativ hohen Lebensraumqualität des 
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Waldes führt. Es ist davon auszugehen, dass sich der Buchenwald bei gleichblei-

benden Rahmenbedingungen auch ohne spezielle Massnahmen langsam weiter hin 

zu einem noch natürlicheren Lebensraum entwickelt. Um die Defizite zu beheben, die 

durch die Bewirtschaftung entstehen, wie z.B. das Fehlen von Beständen in der 

Altersphase, sind jedoch zusätzliche Massnahmen notwendig.  

Quellen, Lokalkenner 

Steiger P. (2010) Wälder der Schweiz. 4. Auflage. hep verlag ag, Bern. 

Waldentwicklungsplan WEP Region Wilisau, Landwirtschaft und Wald (lawa) 

Abteilung Wald, 2012 

Regionaler Waldplan Nr. 64, Langenthal/Önz 2007-2021, Amt für Wald des Kantons 

Bern, Waldabteilung 6 Burgdorf-Oberaargau, 3425 Koppigen 

 

SOLL-Zustand, Ziele  

Soll-Zustand Weissmoos-Buchenwald: 

Der national prioritäre Lebensraum des Weissmoos-Buchenwaldes zeichnet sich 

durch eine lückige Krautschicht und eine kaum vorhandene Strauchschicht aus, die 

auf einem Rohhumus-freien Boden wachsen. Die gleichförmige, zweischichtige oder 

sogar stufige Baumschicht setzt sich zu über 70% aus Laubhölzern, v.a. Buche und 

teilweise Traubeneiche zusammen, beigemischt ist natürlicherweise die Föhre. In 

Lücken des normalen bis lockeren Kronenschlusses findet sich Naturverjüngung. 

Zusätzlich kommen mindestens 10 Bäume mit BHD > 35 cm/ha und 20m3 stehendes 

und liegendes Totholz/ha vor. 

Ziele Weissmoos-Buchenwald: 

Alle Vorkommen des Weissmoos-Buchenwaldes im Smaragdgebiet sind bekannt und 

waldbaulich zielführend gepflegt. 

Die national prioritären Waldgesellschaften sollen auf 100% der Fläche in naturnaher 

Ausprägung vorkommen oder in diese Richtung gelenkt werden. 10% sollen schweiz-

weit in einem Reservat geschützt werden (BAFU Vollzugshilfe). Im Smaragdgebiet ist 

der Schutz der ganzen Fläche als Reservat zielführend. 

Ziele restliche, nicht prioritäre Buchenwälder (siehe auch Technischer Bericht Kapitel 

Wald): 

- 10% Naturwaldreservat (=Totalreservat)  

- 5% Sonderwaldreservat (=Teilreservat)  

- Naturnahe Baumartenzusammensetzung: 80-90% Laubholzanteil 

- 10-20 m3 Totholz/ha 

- 3% der Waldfläche ist mit Altholzinseln geschützt  

- Schutz von Biotopbäumen 

- 30 km aufgewertete Waldränder 

- Förster und Waldeigentümer sind für Waldebiodiversitätsthemen sensibilisiert 

 

Massnahmen  
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Massnahmen Weissmoos-Buchenwald 

Um alle vorkommenden Flächen des national prioritären Weissmoos-Buchenwaldes 

zu verifizieren ist eine flächendeckende Waldstandortskartierung notwendig.  

Mit langfristigen Waldverträgen sollen die Flächen gepflegt und geschützt werden 

(siehe auch Soll-Zustand). Standortsfremde Baumarten sollten möglichst entfernt 

werden, während standortsheimische Baumarten und markante Einzelbäume gepflegt 

und gefördert werden sollten. Die Verjüngung geschieht in grossen Gruppen. 

Da nur eine sehr kleine Fläche bekannt ist, ist diese mit zweiter Priorität umzusetzen. 

Massnahmen auf der restlichen Fläche der nicht prioritären Buchenwälder: 

Da heute bereits 146 ha Buchenwälder in Totalreservaten geschützt sind und das 

vorhandene Sonderwaldreservat in Wynau in ein Totalwaldreservat umgewandelt 

werden soll, wird in Zukunft eine Fläche von insgesamt 232 ha aus der Nutzung 

entzogen sein. Dies entspricht 6.7% der Buchenwälder. Damit wird der nationale 

Zielwert von 5% übertroffen (siehe auch Technischer Bericht Kapitel Wald). 

Um 5% Sonderwaldreservate zu erreichen sind folgenden Massnahmen vorgesehen: 

- Mittelwaldreservate: Under/Oberhard (Langental, Aarwangen) und 

Lotzwil/Langental: Total 124 ha, evtl. zusätzlich Erweiterung des 

Mittelwaldreservates bei St.Urban. 

- Teilreservat RWP-Objekt 23 in Langental 42.5 ha (nur ein Teil des RWP 

Objekts, siehe Massnahmenkarte) 

Da bereits eine beachtliche Fläche als Reservat geschützt ist, sind diese 

Massnahmen mit zweiter Priorität umzusetzen. 

Weitere kleinere, naturnah bestockte Altholzflächen sind schutzwürdig und sollen als 

Altholzinseln unter Vertrag genommen werden. Auf 34 ha Fläche sind konkrete 

Massnahmen im Managementplan vorgesehen.  

Eine Umfrage bei den Förstern hat sechs Standorte mit Biotopbäumen ausgewiesen. 

Eine systematischere Suche und Nachfrage bei Lokalkennern würde sicher viele 

weitere Biotopbäume erfassen. Diese könnten durch ein Ökosponsoring unter Schutz 

gestellt werden. 

Auf den übrigen Flächen soll eine naturnahe Waldbewirtschaftung für einen höheren 

Laubholzanteil und mehr Alt- und Totholz auf der Fläche sorgen. Dafür ist die 

Sensibilisierung der Förster und Waldeigentümer zentral.  

Insgesamt sollen knapp 20km bereits aufgewertete Waldränder gepflegt werden 

(Ausnahme: sie erfüllen Qualitätskriterien nicht). Zusätzlich wurden im Workshop 4.7 

km Waldränder in 1. Priorität und 9.7 km mit 2. Priorität für einen Ersteingriff 

ausgewiesen. Diese wurden auch aus Sicht der Arten und der angrenzenden Nutzung 

beurteilt (siehe auch Technischer Bericht Teil Wald). 

 

Synergien / Chancen 

Waldrandaufwertungen dienen vielen Arten welche ihre Verbreitung ursprünglich 

ausserhalb des Waldes hatten.  



technischer Bericht zum Managementplan Smaragdgebiet Oberaargau  2 Lebensräume 

30.5.2016 UNA und Partner, im Auftrag des Trägervereins Smaragdgebiet Oberaargau 76 

Risiken 

Die Eigentümer lassen sich von den Massnahmen nicht überzeugen oder/und sind mit 

den Kantonalen Entschädigungen nicht einverstanden und blockieren somit die 

Umsetzung. 

Die finanziellen Mittel für die Umsetzung können nicht bereitgestellt werden. 

Die Diskussionen der Förster im Workshop haben gezeigt, dass die Zielwerte des 

BAFUs für Reservate als wenig realistisch eingestuft werden. Gründe dafür sind 

einerseits die Konkurrenz zur Holznutzung von wüchsigen gut erschlossenen Wäldern 

und andererseits Sicherheitsaspekte. Altholzinseln und Biotopbäume werden in der 

Nªhe von Infrastrukturen wie Strassen aus Sicherheitsgr¿nden als Ănicht mºglichñ 

eingestuft. 

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Die Massnahmen werden im Rahmen der kantonalen Erfolgskontrollen der 

verschiedenen betroffenen Kantonalen Forstämter durchgeführt. Das Amt für Wald 

des Kantons Bern erarbeitet momentan ein nach Massnahmen differenziertes 

System. 

 

Kosten  

Insgesamt entstehen im Buchenwald durch die oben beschriebenen Massnahmen 

einmalige Kosten in der Höhe von ca. 1.5 Mio. Fr. Insgesamt entstehen im 

Buchenwald durch die oben beschriebenen Massnahmen einmalige Kosten in der 

Höhe von ca. 1.5 Mio. Fr.  Zusätzlich entstehen wiederkehrende Kosten durch die 

Pflege der Bestªnde (Schªtzung: 20ó000.-) 

Monitoring: 

10ó000.- pro Jahr 
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2.3.19 Hochstammobstgärten, Streuobstwiesen (8.1.4) 

 

 
 

Nationale Priorität: 3 (tiefe Priorität) 

Gefährdung: EN (gefährdet) 

Handlungspriorität: 2 (mittel) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild:  

Die traditionellen Obstgärten bieten v.a. der Fauna interessante, den halboffenen 

Landschaften entsprechende Habitatstrukturen mit freistehenden Bäumen und 

Gebüschen. 

Im Smaragdgebiet haben Hochstammobstbäume eine grosse Tradition (Alleen 

entlang Strassen oder geschlossene Obstgärten), dennoch ist es nicht ein so 

typisches flächendeckendes Hochstammobstgebiet wie etwa das Seetal oder der 

Thurgau. Im Aufwertungsprojekt 2009-2014 fand bereits eine Förderung des 

Gartenrotschanzes statt, welche auch die Hochstamm-Obstanlagen förderte. 

Die Hochstammobstgärten kommen mit Ausnahme des Aarelaufes in allen 

Teilräumen vor, sind aber im Teilraum 6 (Rottal) besonders häufig. 

Kenntnisstand: 3 (gut) Arealgrösse: B (mittel) 

Qualität: B (Mittel) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiges Areal: unbekannt Vernetzung: mittel 

Repräsentativität: mittel 

Prioritärre Zielarten: Gartenrotschwanz, Grauspecht, div. Fledermausarten, Käfer 

(Anthaxia candens, Osmoderma eremita) 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Das Smaragdgebiet hat zwar aus nationaler Sicht nur eine geringe Bedeutung für die 

Erhaltung dieses Lebensraumtyps, d.h. eine geringe Repräsentativität. Es ist aber in 

der traditionellen Landschaft ein wichtiges Strukturelement und im Zusammenhang 

mit der Förderung von Zielarten spielt dieser Lebensraum eine Rolle. 

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

¶ Beiträge als Biodiversitätsförderfläche (BFF) für Obstgärten gemäss 

Direktzahlungsverordnung (DZV) 

¶ Vernetzungsbeitrag: 5.- Fr. pro Baum und Jahr 
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¶ Landschaftsqualitätsbeiträge (LQ) 

Wird ab 2015 auch durch LQ Massnahmen unterstützt. (Massnahme: 3.4.1 

Traditioneller Streuobstbau und Hochstammfeldobstgärten sowie Alleen mit 

Hochstammfeldobstbäumen (LN) und 3.4.2 Neuanlage dessen) 

10.- Fr. pro Baum und Jahr (maximal 2000.- Fr. pro Betrieb und Jahr) 

Neuanlage: 160.- Fr. pro Baum, einmalige Zahlung 

 

Gefährdungsursachen 

Verschwinden der Hochstammkulturen wegen mangelnder Nachfrage nach den 

Produkten. 

 

Quellen, Lokalkenner 

- Schlussbericht Smaragd 2009 bis 2014. 

- Werner Stirnimann, Biodiversia, Langenthal 

 

SOLL-Zustand, Ziele  

Die Hochstammobstgärten sind die Grundausstattung (Habitatsstruktur) für alle 

Zielarten, welche diesen Lebensraum besiedeln.  

In der Artenförderung für Fledermäuse sind sie besonders wichtig. Über die 

landwirtschaftlichen Massnahmen hinaus ist eine Förderung nicht prioritär. 

Sie sollen aber nicht per se im Rahmen des Managementplanes noch speziell 

gefördert werden, da sie bereits im Rahmen der DZV, Vernetzung und LQ genügend 

berücksichtigt werden. Als Teil einer spezifischen Förderung von Zielarten können 

jedoch durchaus Massnahmen für Obstgärten angezeigt und zielführend sein. 

 

Massnahmen  

keine über alle Obstgärten 

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Monitoring und Erfolgskontrolle erfolgt im Rahmen der Landwirtschaftspolitik 

 

Kosten  

Keine 
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Kalkarme Getreideäcker (Aphanion  8.2.1.1) 

 

 
 

Nationale Priorität: 2 (hohe Priorität) 

Gefährdung: CR (gefährdet) 

Handlungspriorität: 2 (mittel) 

Standortfaktoren und Erscheinungsbild: 

Die Zusammensetzung der Wildpflanzen richtet sich sowohl nach den Bodeneigen-

schaften (Feuchtigkeit, Kalk-, Nährstoffgehalt) wie auch nach der Jahreszeit des 

Pflügens. (Winter- Sommerfrucht). 

Die Vegetation besteht aus Unkrautfluren meist kleinwüchsiger, einjähriger Kräuter 

(Unkräuter) in erster Linie in Wintergetreide auf sauren Böden. Bei starker Düngung 

verarmt diese Gesellschaft rasch.  

Im Smaragdgebiet sind die kalkarmen Böden vor allem auf den Moränen älterer 

Vergletscherungen zu finden, d.h. im Gebiet Lotzwil-Langenthal-Rottal. ). Die 

Verbreitung ist schwerpunktmässig in den Teilräumen 4,5,6. 

Die heutigen Vorkommen dieses Lebensraums sind in ihrer Artenzusammensetzung 

stark verarmt (Herbizide, bessere mechanische Unkrautbekämpfung 

IST-Zustand: Erhaltungszustand C  (beschränkt) 

Kenntnisstand: 2 (mittel) Arealgrösse: A (hoch) 

Qualität: B (Mittel) Beeinträchtigungen: C (hoch) 

heutiges Areal: unbekannt             Vernetzung: mittel da grossflächig 

Repräsentativität: mittel 

 

Zielarten: Feldlerche, Moose: Phaeoceros laevis subsp. carolinianus, Riccia 

subbifurca, Riccia warnstorfii; Pflanzen: Spergula arvensis, Ranunculus arvensis, 

Legousia speculum veneris 

Zu den einzelnen Massnahmen: siehe in den entsprechenden Artenportraits. 

ĂAktionsplan trockene  ckerñ und ĂGilde der Feuchtªckerñ 

 

IST-Zustand  

Flächengrösse, Bedeutung des Smaragdgebietes, Repräsentativität und 

Gefährdungsursachen 

Das Smaragdgebiet hat aus nationaler Sicht eine mittlere Bedeutung für die Erhaltung 

dieses Lebensraumtyps, aufgrund der Grossflächigkeit von Ackerkulturen im Gebiet. 

Im Zusammenhang mit der Zielartenförderung ist dieser Lebensraum in Betrachtung 

zu ziehen. 
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Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Im Smaragdprojekt 2009-14 sind Lerchenfenster bereits als erfolgreiche Massnahme 

im Programm und erste Erfolge zeigen sich. Insgesamt haben die Landwirte aus dem 

Oberaargau 27 Massnahmen für die Förderung der Feldlerche umgesetzt. Dabei sind 

im Ackerland über 5 Hektaren neue Biodiversitätsförderflächen entstanden, was 

zusätzlich einer bedeutenden ökologischen Aufwertung der Landschaft entspricht. 

Gefährdungsursachen 

Aber besonders etwas weniger produktive Äcker werden in der Smaragdregion 

zunehmend auf Dauergrünland umgestellt, produktivere sind intensiviert worden und 

bieten auch kaum mehr einen geeigneten Lebensraum. Die Ackerfrucht ist zudem 

massgebend: Wintergetreide ist von Vorteil, aber immer seltener vorzufinden 

(Maisanbau nimmt zu). Die neue Agrarforschung stellt zudem längere Brachzeiten 

bzw. den längeren Bestand von Stoppelfeldern in Frage und drängt auf eine rasche 

Wiederbegrünung mit Zwischenfrüchten. Es wird auch immer weniger gepflügt, 

sondern Direktsaat betrieben. Die traditionellen Anbaumethoden sind jedoch für die 

Zielarten wichtig. 

In ausserkantonalen Ackerbaugebieten hat das Ressourcenprojekt Ackerbegleitflora 

gute Erfolge auch beim Acker-Hahnenfuss aufzuweisen. 

 

Beiträge für Biodiversitätsförderflächen im Ackerbau gemäss DZV 

5.2.10 Ackerschonstreifen 2300.-/ha plus 1000.- Fr./ha für Vernetzung 

5.2.11 Saum auf Ackerfläche 3300.- Fr./ha plus 1000.- Fr./ha für Vernetzung 

Landschaftsqualitätsbeiträge LQ ab 2015 
Massnahme (1.1) Blühender Ackerbegleitstreifen. Entschädigung mit 2000.- Fr./ ha. 

 

Quellen, Lokalkenner 

¶ Massnahmenkatalog Landschaftsqualitätsbeiträge im Kanton Bern ab 2015 

¶ Ressourcenprojekt Acker-Begleitflora => Agrofutura und Hintermann & Weber 

AG. Siehe. Auch Schneider Louis (2014): Erhaltung einer wertvollen 

Ackerbegleitflora Umwelt Aargau Nr. 66/11.2014 59-62 

¶ http://www.agrofutura.ch/projekt/ressourcenprojekt-zur-erhaltung-und-

f%C3%B6rderung-gef%C3%A4hrdeter-schweizer-ackerbegleitflora-kanton 

¶ Kübler-Thomas, M (1988): Schutzprogramm für Ackerwildkräuter, 16 S. 

Karlsruhe. 

 

SOLL-Zustand, Ziele , Massnahmen  

Die kalkarmen Getreideäcker sind die Grundausstattung (Habitatsstruktur) für alle 

Zielarten, welche diesen Lebensraum besiedeln. Sie sollen aber nicht per se 

zusätzlich zu den Agrarbeiträgen im Rahmen des Managementplanes gefördert 

werden. 

Es beschränkt sich im Folgenden hier auf Artenförderungsmassnahmen. 
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3. Arten  

3.1 Methode der Herleitung  der Zielarten  

a) Identifizierung durch Experten  

Die aus nationaler Sicht entwickelte Liste der National Prioritären Arten des BAFU 

bildete die Grundlage für die Herleitung der Zielarten. Die Abteilung Naturförderung 

des Kantons Bern (ANF) hat organismengruppenspezifische ExpertInnen ausgewählt, 

welche anhand der Funde aus den nationalen Datenbanken die Zielarten identifiziert 

haben. Kriterien dieser Herleitung sind: der Bedeutung des Lebensraumes für das 

Smaragdgebiet, das Mittelland und die Gesamtschweiz. 

 

Arbeitsanleitung zur Herleitung der Zielarten aus der Liste der National Prioritären 

Arten 

 

A: Bedeutung im Gebiet (Werte: 0,1,2,3; 99)

B: Bedeutung im Mittelland (Werte: 0,1,2,3)

C: Bedeutung in der Schweiz (Werte: 0,1,2,3)

A: Bedeutung im Gebiet (Populationsgrösse) 3=grössere Population / gut verbreitet im Gebiet

Ist es eine grössere Population im Gebiet oder ein Einzel- oder 

Zufallsfund? Ist die Population innerhalb des Gebietes stabil?
2=mittelgrosse Population / mehrere lokale Vorkommen

1=kleine Population / ein lokale Vorkommen

0=Einzelfund / Zufallsfund

99= Keine Einschätzung möglich

B: Bedeutung im Mittelland
3=grösster Teil der Vorkommen im Mittelland liegt im 

Smaragdgebiet (>20% der Pop)

Welche Bedeutung hat die Population für das Mittelland? Liegt ein 

bedeutender Teil der Vorkommen im Mittelland im Smaragdgebiet? 

Kernpopulation, Randpopulation, Vernetzungé

2=eines von mehreren grösseren Vorkommen liegt im 

Sma­ragdgebiet (>5% der Pop) / grosse Bedeutung für 

Vernetzung

1=kleinerer Teil des Vorkommens liegt im Smaragdgebiet 

(>1%)

0=nur kleiner Teil des Vorkommens liegt im 

Smaragdgebiet / Rand des Verbreitungs­gebietes?

Spezialfall= Einzelbegründung

C: Bedeutung in der Schweiz

3=grösster Teil der Vorkommen in der Schweiz liegt im 

Smaragdgebiet (lokales Aussterben führt zu stark 

erhöhter Gefahr für natio­nales Aussterben)

Welche Bedeutung hat die Smaragdpopulation für die Schweiz? Liegt 

ein bedeutender Teil der Vorkommen in der Schweiz im 

Smaragdgebiet? Kernpopulation, Randpopulation, Vernetzungé

2=eines von mehreren grösseren Vorkommen liegt in der 

Schweiz / grosse Bedeu­tung für Vernetzung (lokales 

Aussterben beeinträchtigt schweizweite Verbreitung)

1=kleinerer Teil des Vorkommens liegt im Smaragdgebiet 

/ Hauptverbreitung in anderer Bioregion (lokales Ausster-

ben marginaler Einfluss für schweizweite Verbreitung)

0=nur kleiner Teil des Vorkommens liegt im 

Smaragdgebiet

aufgrund der Arbeitsschritte 1 bis 3 entscheiden, ob die Art eine Zielart 

des Managementplans ist oder nicht sowie Dringlichkeit von 

Massnahmen einschätzen. Hilfsgrösse Massnahmenbedarf in Spalte 

Jedes Feld in der Spalte "Zielart Managementplan" ist mit den Ziffern Z1, Z2, Z3 oder N ausgeschieden 

Z1: Massnahmenbedarf hoch, Massnahmen dringend 

Z2: Massnahmenbedarf mittel, Massnahmen notwendig 

Z3: Massnahmenbedarf unbekannt/klein, Massnahmen nicht dringend

N: Keine Zielart

1. Kriterium:  Alle bisher im Aufwertungsprojek 2009-2014 spezifisch geförderten Arten sind automatisch Zielarten (mit "Z" 

markiert)

2. Kriterium: Alle restlichen Arten, die jetzt noch nicht beurteilt sind und bei denen das Smaragdgebiet eine besondere 

Verantwortung für die jeweilige Art trrägt - hier ist der Experte gefragt mit einer pragmatischen Herleitung. Die Expertin 

entscheidet aufgrund der nachfolgend genannten Kriterien:

Die grünen Spalten in der xls-Tabelle werden entsprechend ausgefüllt/überprüft.
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b) Harmo nisierung und Konsolidierung  

Harmonisierung:  

Die einzelnen Fachleute haben für ihre Organismengruppe eine unterschiedliche 

Gewichtung angewendet. Damit alle Organismengruppen gleich behandelt wurden, 

fanden in Absprache mit den ExpertInnen Korrekturen statt. So wurde erreicht, dass 

Zielarten aus allen Organismengruppen vertreten sind. 

Konsolidierung: 

Die harmonisierte Liste der Zielarten wurde in der Begleitgruppe, der Abteilung Natur-

förderung des Kantons Bern und der Vertreterin BAFU (Danielle Hofmann) diskutiert. 

Vor allem dem BAFU stellten sich methodische Fragen. Die Diskussion ist in einer 

Notiz festgehalten: 

Á Grunddatenabfrage: Aufgetauchte Differenzen zwischen UNA-Abfrage und Auszug 

von Danielle Hoffmann (März 2015) 

In der Abfrage von UNA wurden Arten mit einer unpräzisen Lokalisierung nicht mit 

einbezogen. Die Abfrage UNA erfolgte am 4.3.2014, diejenige vom BAFU im März 

2015, was ebenfalls Unterschiede erklärt. Die Differenzen konnten beglichen 

werden. 

Á Nicht NPA-Arten: 

Zielart ist nicht NPA (NPA=0) aber Smaragdart und deshalb in der Zielartenliste 

aufgeführt. Beispiele:  Neuntöter, Tüpfelsumpfhuhn, Schwarzspecht 

Antwort: Methode der Herleitung geändert: Jede Zielart muss NPA sein. Die drei 

Arten werden gestrichen. 

Á Zielarten mit hoher Handlungspriorität und Mesneed <2: 

Es gibt Zielarten (Z1 & Z2) welche bei Mesneed <2 haben (N=18). Widerspruch? 

UNA legt die einzelnen Begründungen der Experten vor. Expertenurteil wird als 

Begründung akzeptiert. 

Á Zielarten mit Mesneed=2, aber keine Zielart oder nur Z3 (N=21): 

Antwort: Wenn das Smaragdgebiet keine oder nur eine sehr kleine Bedeutung hat 

für die Art, so ist eine Herabstufung im Einzelfall trotz hohem nationalen Mass-

nahmenbedarf aufgrund des Expertenurteils begründet. Z.B. Vögel: keine aktuellen 

Bruten. Teichmolch, Graues Langohr: keine neueren Nachweise. Andere Arten auf 

Grund der grünen Kolonnen mit der Gebietsbedeutung. 

Fazit: keine Änderung an der Zielartenliste 

Á Waldzielarten sind nicht immer Zielarten im Smaragdgebiet (N=5) 

Beispiel: Wendehals, Wiedehopf, Braunes Langohr 

Antwort: Keine aktuellen Nachweise sowie Expertenurteil im Einzelfall Ą keine 

Änderung an der Zielartenliste 

Á Nachtrag: neue Art auf der Zielartenliste: 

Bei der Durchsicht der Zielartenliste und dem Abgleich mit dem BAFU bei Danielle 

Hofmann haben wir festgestellt, dass das Mauswiesel (Mustella nivalis) Ăfehltñ. 

Das Mauswiesel ist eine NPA und UZL Art zudem eine Art aus der Liste Förder-

schwerpunkt Kt. Bern. Sie ist auch beim Wieselnetz Schweiz mit diversen Mass-

nahmen berücksichtigt und im Smaragdgebiet vorgesehen. 

Uns ist sie durch die Maschen gefallen, weil es keine präzisen Fundangaben gibt. 

Vom CSCF haben wir alles erhalten was eine Mindestpräzision von 9m2 aufweist. 

Es hat aber neuere (ungenaue) Mauswiesel Nachweise im Smaragdgebiet (nach 
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2000). Nach Rücksprache mit dem zuständigen Experten, S. Capt ist auch das 

Mauswiesel als zusätzliche Zielart (Z2) aufgenommen worden. 

 

 

3.2 Übersicht  

Identifizier te Zielarten : 

Von den insgesamt 259 in den nationalen Datenbanken verzeichneten National 

Prioritären Arten sind von den ExpertInnen 145 Zielarten identifiziert worden. Sie 

verteilen sich gemäss Tabelle auf die Organismengruppen und die Handlungs-

prioritäten. 

 

 

Auswertung der in den nationalen Datenbanken verzeichneten National Prioritären 

Arten. (Z1: Zielarten mit hoher Handlungspriorität, Z2 mittlerer -, Z3 niedriger 

Handlungspriorität) 

Z1 Z2 Z3 N  * Total mit Portrait

Amphibien 4 1 2 1 8 4

Baum-/Erdbewohnende Flechten 1 5 6 12 1

Dekapode Krebse 1 1 2 1

Fische und Rundmäuler 4 2 4 2 12 4

Fledermäuse 2 2 5 9 2

Gefässpflanzen 12 9 7 15 15 58 12

Grosspilze 2 4 12 12 30 2

Heuschrecken 1 3 1 5 1

Käfer 5 1 4 10 2

Köcherfliegen 1 1 2

Landschnecken und Grossmuscheln1 1 5 1 8 1

Libellen 1 2 1 2 6 1

Moose 2 1 4 1 8 3

Reptilien 1 1 2 4 1

Säugetiere (ohne Fledermäuse) 2 3 2 7 3

Schmetterlinge 4 2 6 12 1

Steinfliegen 1 1

Vögel 3 17 7 38 65 5

Total 34 55 56 93 21 259 44

* gelten unterdessen als erloschen oder knapp ausserhalb des Perimeters
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44 im Managementplan differenzierter behandelten Zielartenliste  

 

Aufgrund ihrer Lebensraumansprüche können die Zielarten in die groben 

Verantwortungsbereiche Landwirtschaft, Wald, Siedlung und Gewässer eingeteilt 

werden. Dabei sind selbstverständlich Mehrfachnennungen möglich. So betreffen die 

Habitatsansprüche der Ringelnatter den Wald (Waldrandaufwertung), die 

Organismen-

gruppe
wissenschaftlicher Name deutscher Name
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Amphibien Triturus cristatus (Laurenti, 1768)Nördlicher Kammmolch 3 EN Z1

Amphibien Alytes obstetricans (Laurenti, 1768)Geburtshelferkröte 3 EN Z1

Amphibien Bombina variegata (Linnaeus, 1758)Gelbbauchunke 3 EN Z1

Amphibien Bufo calamita Laurenti, 1768 Kreuzkröte 3 EN Z1

dek. Krebse Austropotamobius pallipes Lereboullet, 1858Dohlenkrebs 1 EN Z1

Fische und RundmäulerLampetra planeri (Bloch, 1784) Bachneunauge 2 EN Z1

Fische und RundmäulerThymallus thymallus (Linnaeus, 1758)Äsche 2 VU Z1

Fische und RundmäulerChondrostoma nasus (Linnaeus, 1758)Nase 1 CR Z1

Fische und RundmäulerTelestes souffia (Risso, 1826) Strömer 4 VU Z1

Flechten Arthonia vinosa Leight. Weinrote Fleckflechte 3 EN Z2

Fledermäuse Rhinolophus hipposideros (Bechstein, 1800)Kleine Hufeisennase 1 EN Z2

Fledermäuse Myotis myotis (Borkhausen, 1797)Grosses Mausohr 1 VU Z2

Gefässpflanzen Centaurium pulchellum (Sw.) DruceKleines Tausendgüldenkraut 4 VU Z1

Gefässpflanzen Cyperus fuscus L. Schwarzbraunes Cypergras 4 VU Z1

Gefässpflanzen Gypsophila muralis L. Acker-Gipskraut 3 EN Z1

Gefässpflanzen Hydrocharis morsus-ranae L. Froschbiss 3 EN Z1

Gefässpflanzen Leersia oryzoides (L.) Sw. Wilder Reis 3 EN Z1

Gefässpflanzen Lysimachia thyrsiflora L. Strauss-Gilbweiderich 4 VU Z1

Gefässpflanzen Lythrum portula (L.) D. A. Webb Sumpfquendel 3 EN Z2

Gefässpflanzen Anagallis minima (L.) E. H. L. KrauseKleinling 3 EN Z2

Gefässpflanzen Ranunculus arvensis L. Acker-Hahnenfuss 4 VU Z1

Gefässpflanzen Rumex hydrolapathum Huds. Riesen-Ampfer 3 EN Z1

Gefässpflanzen Sagittaria sagittifolia L. Echtes Pfeilkraut 3 EN Z1

Gefässpflanzen Centaurea nemoralis Jord. Schwarze Flockenblume 3 EN Z1

Grosspilze Jahnoporus hirtus (Cooke) Nuss Rauher Schafporling 3 EN Z1

Grosspilze Bankera violascens (Alb. et Schwein.: Fr.) PouzarViolettlicher Stacheling 4 VU Z1

Heuschrecken Stethophyma grossum (Linnaeus, 1758)Sumpfschrecke 4 VU Z1

Käfer Protaetia marmorata (Fabricius, 1792)Marmorierter Goldkäfer 4 3(e) Z2

Käfer Osmoderma eremita (Scopoli, 1763)Juchtenkäfer / Eremit 1 1(e) Z2

Landschnecken und GrossmuschelnZebrina detrita (O.F. Müller, 1774)Weisse Vielfrassschnecke, Zebraschnecke4 VU Z1

Libellen Coenagrion mercuriale (Charpentier, 1840)Helm-Azurjungfer 2 CR Z1

Moose Phaeoceros laevis carolinianus (L.) Prosk.Einhäusiges Braunhornmoos 3 EN Z1

Moose Neckera pumila Hedw. Niedriges Neckermoos 4 VU Z2

Moose Riccia fluitans L. Untergetauchtes Sternlebermoos 4 VU Z1

Reptilien Natrix natrix (Linnaeus, 1758) Ringelnatter 3 EN Z1

Säugetiere (ohne Fledermäuse)Mustela nivalis Mauswiesel 4 VU (3) Z2

Säugetiere (ohne Fledermäuse)Neomys fodiens (Pennant, 1771)Wasserspitzmaus 4 3 Z1

Säugetiere (ohne Fledermäuse)Castor fiber Linnaeus, 1758 Europäischer Biber 1 2(e) Z1

Schmetterlinge Maculinea nausithous (Bergsträsser, 1779)Dunkler Wiesenknopf-Ameisenbläuling, Dunkler Moorbläuling2 EN Z2

Vögel Falco tinnunculus L. Turmfalke 1 NT Z2

Vögel Tyto alba (Scop.) Schleiereule 1 NT Z2

Vögel Alcedo atthis (L.) Eisvogel 1 VU Z1

Vögel Alauda arvensis L. Feldlerche 1 NT Z1

Vögel Phoenicurus phoenicurus (L.) Gartenrotschwanz 1 NT Z1
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Landwirtschaft (Uferpflege an Kleingewässern) und die Gewässer (geeignete 

Beutetiere).  

Verteilung der 145 Zielarten auf die Sektoren: 

Landwirtschaft:  65 

Wald:  34 

Siedlung:  15 

Gewässer:  57 

Verteilung der 44 differenzierter im Managementplan behandelten Arten mit hoher 

Handlungspriorität auf die Sektoren: 

Landwirtschaft:  25 

Wald:  8 

Siedlung:  3 

Gewässer:  22 

Diese Auswertungen untermauern die hohe Verantwortung der Landwirtschaft und der 

Gewässer für die Erhaltung und Förderung der spezifischen Biodiversität im 

Smaragdgebiet. 

 

Kenntnisstand und Lücken  

Die Artenförderung im Managementplan beruht auf den folgenden Quellen: 

- Funde von Arten, verzeichnet in den nationalen Datenbanken 

- Einschätzung von Fachleuten und Personen mit guten Lokalkenntnissen 

- Erfahrungen aus parallel laufenden oder abgeschlossenen Projekten 

- Forschungsarbeiten im Smaragdgebiet 

Alle beteiligten Akteure haben darauf hingewiesen, dass die allermeisten der Funde 

von National Prioritären Arten auf Zufällen und nicht auf systematischen Studien 

zurückzuführen sind. Sie gehen davon aus, dass vor allem bei den weniger bekannten 

Arten noch ein Mehrfaches an zusätzlichen Fundstellen möglich ist. Gerade im 

Mittelland sind die auf seltene Arten spezialisierten Fachleute selten unterwegs. Aus 

diesem Grund ist die heutige Wertung des Ist-Zustandes eine vorläufige und lückige 

Bestandesaufnahme. 

 

Bewertung des Ist -Zustandes der Zielarten  

Es ist erstaunlich, welch grosse Anzahl an zum Teil hochprioritären Zielarten im 

intensiv genutzten Mittelland des Smaragdgebietes zu finden ist. Diese Relikte von 

ehemals stärker verbreiteten Arten sind in den meisten Fällen isoliert vorkommend 

und stark gefährdet, auch aus genetischen Gründen (Inzucht-Effekte). Für das 

Smaragdgebiet ist die Vielzahl von kleinen Nischen mit hochspezialisierten Arten eine 

grosse Herausforderung. Eine Priorisierung für die Massnahmen und Umsetzung ist 

unumgänglich. 

Auswertung des Erhaltungszustandes: 

Der Erhaltungszustand einer Art ist in den Managementplänen der EU (Natura2000) 

eine Schlüsselgrösse, soll doch das Management dazu führen, dass der 
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Erhaltungszustand einer Art verbessert wird.  

Der Erhaltungszustand einer Art ist eine aggregierte Grösse, die aus der 

Habitatsqualität, der Bestandesgrösse und den Beeinträchtigungen abgeleitet wird. 

Methodisch geht der vorliegende Managmentplan die Teilbewertung pragmatisch mit 

Experteneinschätzungen an (siehe auch Kap. 5.1). Die Verteilung der 44 

differenzierter behandelten Zielarten auf die drei Klassen gemäss EU-Modell: 

A Hervorragender Erhaltungszustand:   0 Arten 

B Guter Erhaltungszustand: 11 Arten 

C Beschränkter Erhaltungszustand: 33 Arten 

 

Invasive Neophyten: eine Beeinträchtigung der Ziel arten  

Bei den folgenden Zielarten tragen invasive Neophyten zusätzlich zu den bereits 

vorhandenen Gefährdungsfaktoren bei. Genannt sind hier die gravierendsten 

Einflüsse auf die Artenförderung: 

Á Amphibien:  

Stärkere Beschattung als Problem für die Fortpflanzungsphase und/oder 

Einschränkung des Nahrungsangebotes 

Á Reptilien: 

Stärkere Beschattung der Sonnenplätze, Verlust an Landlebensräumen im 

Uferbereich. 

Á Fische, aquatische Lebewesen: 

Verstärkte Ufererosion und damit Trübung der Gewässer, v.a. im Winter. 

Á Fledermäuse: 

Geringes Nahrungsangebot im Wald (Waldlichtungen werden monoton) 

Á Gefässpflanzen:  

konkurrenzschwächere Zielarten an Ufern und in Pionierstandorten werden durch 

invasive Neophyten verdrängt. 

Á Heuschrecken: 

Veränderung der Feuchtigkeitsverhältnisse in ufernahen Feuchtwiesen behindert 

Fortpflanzungszyklus. 

Á Libellen: 

Stärkere Beschattung der Wiesengräben. 

Á Säugetiere/Vögel: 

Veränderungen im Nahrungsangebot 

Ausführlichere Angaben sind im Abschnitt zu den invasiven Neophyten zu finden 

(Kap. 7.4) 
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3.3 Portraits der Zielarten : Ist -Zustand, Ziele, Massnahmen  

3.3.1 Zu den Beschreibungen in den Portraits  

Die Beschreibungen enthalten im Kopf einen Steckbrief mit einigen Angaben zum 

Status der Art: 

Á Verbreitungskarte:  

aktuelle Karte aus dem Web-GIS der Datenzentren (www.infospecies.ch), Stand 

Juni 2015 

Á Nationale Priorität: 

Gemäss Liste der National Prioritären Arten. Download auf der BAFU-Hompage im 

August 2015 (Stand 1.2.2013): 

http://www.bafu.admin.ch/biodiversitaet/13721/14385/14392/index.html?lang=de 

Nationale Prioritätskategorie:1=sehr hoch, 2=hoch, 3=mittel, 4=mässig 

Á Gefährung:  

Gemäss aktueller Roter Liste der jeweiligen Organismengruppe. 

1, CR=vom Aussterben bedroht; 2, EN=stark gefährdet; 3, VU=gefährdet bzw. 

verletzlich; 4, 4a, 4b, NT=potenziell gefährdet 

Á Smaragdart:  

Art ist in der Liste der Smaragdarten des Europarates verzeichnet. Quelle: interne 

Grundlagen BAFU  

Á Förderschwerpunkt Kanton Bern:  

Gemäss Bericht ĂPrioritªtensetzung und Entscheidungsfindung im Naturschutzñ 

der Abteilung Naturförderung und Dokumentationen des Fischereiinspektorats. 

Quelle: intern verwendete Listen der beiden Fachstellen. 

Á Handlungspriorität: 

Einschätzung durch die von der Abteilung Naturförderung oder dem Fischerei-

inspektorat beauftragten ExpertInnen.  

1=hoch (Massnahmenbedarf hoch, Massnahmen dringend), 2=mittel 

(Massnahmenbedarf mittel, Massnahmen notwendig), 3=gering 

(Massnahmenbedarf unbekannt/klein, Massnahmen nicht dringend) 

 

Á Kenntnisstand zum Vorkommen: 

Einschätzung durch die von der Abteilung Naturförderung oder dem Fischerei-

inspektorat beauftragten ExpertInnen.  

3=gut, 2=mittel, 1=schlecht 

Á Habitatsqualität der heutigen Vorkommen  

(inkl. Habitatsstruktur=Vernetzung). Einschätzung durch die von der Abteilung 

Naturförderung oder dem Fischereiinspektorat beauftragten ExpertInnen. Skala 

gemäss Praxis Natura2000 der EU 

A= hervorragend, B=gut, C=durchschnittlich, D=beschränkt 

Á Bestandesgrösse 

Einschätzung durch die von der Abteilung Naturförderung oder dem Fischerei-

inspektorat beauftragten ExpertInnen. Skala gemäss Praxis Natura2000 der EU:  

A= Population/en genügend gross und Altersstruktur/Fortpflanzung/Mortalität nicht 

von Normalwert abweichend. Art bildet ein lebensfähiges Element des natürlichen 
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Lebensraumes, dem sie angehört, und langfristig weiterhin bilden wird 

B= mittel, Zwischenstellung 

C= starker Rückgang (>1% pro Jahr) oder zu klein oder Altersstruktur/Fort-

pflanzung/Mortalität stark von Normalwert abweichend 

Á Beeinträchtigungen: 

Einschätzung durch die von der Abteilung Naturförderung oder dem Fischerei-

inspektorat beauftragten ExpertInnen. Skala gemäss Praxis Natura2000 der EU: 

A= kein, gering; B= mittel; C= stark 

Á Erhaltungszustand: 

Zusammenfassung von Population (Kriterium 1), Habitatsqualität (Kriterium 2) und 

Beeinträchtigungen (Kriterium 3) nach dem Schema aus dem Handbuch Natura 

2000 Baden-Württemberg: 

 

A Hervorragender Erhaltungszustand 

B Guter Erhaltungszustand 

C Durchschnittlicher oder beschränkter Erhaltungszustand 

Á Heutiger Besiedlungsraum: 

Quantitative Angabe gemäss Einschätzung durch die von der Abteilung 

Naturförderung oder dem Fischereiinspektorat beauftragten ExpertInnen. 
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3.3.2 Säugetiere  

 

Fledermäuse:  

Gilde der Dachstockbewohner, die Flugwege und Struktur en nutzen  

Autorin: Cecile Eicher, Fledermausbeauftragte Kt. Bern 

In dieser Gilde kommen die folgenden Zielarten vor: 

Name deutsch  Name 

lateinisch  

nationale 

Priorität  

Gefähr -

dung  

Handlungs -

priorität  

bekannte  Fundstellen  

Kleine 

Hufeisennase 

Rhinolophus 

hipposideros 

1 EN 2 Keine Aktuellen, 

Potenzialgebiet 

Braunes 

Langohr 

Plecotus 

auritus 

3 VU 2 Mehrere Kolonien und 

Einzelfunde bekannt 

Graues Langohr Plecotus 

austriacus 

1 CR 2 Keine aktuellen bekannt 

Grosses 

Mausohr 

Myotis myotis 1 VU 2 Verschiedene kleine 

Vorkommen 

Im Rahmen des Managementplans werden die beiden Arten ĂKleine Hufeisennaseñ 

und ĂGrosses Mausohrñ prioritªr bearbeitet. 

 

Kleine Hufeisennase ( Rhinolophus hipposideros ) 

 

 

Nationale Priorität: 1 (sehr hoch) 

Gefährdung: EN (stark gefährdet) 

Smaragdart 

Handlungspriorität: 2 

Kantonaler Förderschwerpunkt (BE) 

Quartiere in Gebäuden (insb. Dachstöcke). Habitate mit hohem Strukturreichtum 

Jagdgebiete in der Schweiz fast ausschliesslich im Wald. Nähe zu Gewässern. 

Das Smaragdgebiet bietet Potentialgebiete für diese Art. Neuere Einzelnachweise 

jedoch 10, bzw. 16km entfernt, die heutigen Kernpopulationen sogar über 40km. 

In einigen Gebieten Rückgänge zu verzeichnen, in anderen Regionen Populationen 

scheinbar stabil. Gefährdet durch Pestizide. Bisher keine grösseren Massnahmen. 

IST-Zustand: Erhaltungszustand C (beschränkt)  

Kenntnisstand: 3 (gut) Bestandesgrösse: heute B (vorher C) 
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Habitatsqualität: D (beschränkt) Beeinträchtigungen: B (vorher C) 

heutiger Besiedlungsraum: Voralpen 

 

IST-Zustand  

Lebensraum: 

Kleine Hufeisennasen sind für ihre Quartiere an Gebäude, insbesondere grosse 

Dachstöcke, gebunden. Das Habitat zeichnet sich durch einen hohen Strukturreich-

tum aus. Die Jagdgebiete liegen in der Schweiz fast ausschliesslich im Wald. Die 

Nähe zu Gewässern scheint eine gewisse Rolle zu spielen. 

 

Bestandessituation, Bedeutung des Smaragdgebietes und Gefährdungsursachen 

Diese Art ist in der westlichen und zentralen Paläarktis weit verbreitet. Obwohl in 

einigen Gebieten gut dokumentierte Rückgänge zu verzeichnen sind (auch Schweiz), 

sind die Populationen in andern Regionen scheinbar stabil. Die grossen Bestandes-

einbrüche in der Schweiz erfolgten Mitte des letzten Jahrhunderts. Kleine Hufeisen-

nasen jagen nahezu ausschliesslich im Wald, im Umkreis von rund 4km ab Quartier. 

Lebensraumverlust und Nahrungsmangel konnten in der Schweiz als Rückgangs-

ursache ausgeschlossen werden. Die wahrscheinlichste Ursache sind Pestizide, am 

ehesten der weit reichende Einsatz von DDT (-> vergiftete Beutetiere und behandeltes 

Holz in den Quartieren führte zur Anreicherung im Körper). Da dies nicht mehr 

angewendet wird, besteht ein berechtigter Grund zur Hoffnung auf Erholung der 

Bestände. 

Quartiernachweise der Kleinen Hufeisennase gehen in der Schweiz bis aufs Jahr 

1837 zurück und verteilen sich fast über die ganze Schweiz. Potentialgebiete 

(Modelle) erstrecken sich über das ganze Mittelland und ziehen sich bis in die Täler 

des Juras und der Alpen hinein. Heute gruppieren sich die grössten Kolonien zu drei 

bis vier voneinander getrennten Populationen (BE, OW, GR) in denen die Anzahl 

gezählter Tiere langsam, aber relativ kontinuierlich zunimmt. Neue (Wieder)Besied-

lungen sind (noch) kaum bekannt. Das Mittelland, ein potentiell guter Lebensraum für 

diese Art, ist heute nicht besiedelt. 

Das Smaragdgebiet bietet Potentialgebiete für die Kleinen Hufeisennasen. Neuere 

Einzelnachweise sind jedoch 10, bzw. 16km entfernt, die heutigen Kernpopulationen 

sogar über 40km. Dies sind für Kleine Hufeisennase grosse Distanzen.  

Angesichts der Bestandessituation in der Schweiz kommt dem Smaragdgebiet Ober-

aargau erst in den kommenden Jahrzehnten eine Bedeutung für diese Art zu. Die 

formulierten Massnahmen sind jedoch für die Gilde der 1) strukturgebunden jagenden 

Fledermäuse und 2) der estrichbewohnenden Arten förderlich und bereiten die 

potentielle Rückkehr der Hufeisennasen vor. 

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Bisher wurden im Smaragdgebiet keine grösseren Projekte umgesetzt. Fledermaus-

schützer haben in einer losen Arbeitsgemeinschaft einige Aktionen durchgeführt 

(Exkursionen, Spechtbäume markiert, Kästen aufgehängt). Ohne Massnahmen sind 

die Fledermªuse f¿r ihre Quartierstandorte auf den Ăgoodwillñ der betroffenen Leute 
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angewiesen (meist Kot als Problem). Quartierverluste sind dadurch sehr wahr-

scheinlich. Zudem gehen durch die konstante Sanierung alter Gebäude potenzielle 

Quartiere verloren, wenn nicht explizit darauf geachtet wird, sie zugänglich zu halten 

und nicht zu isolieren. 

Die Intensivierung der Landwirtschaft bewirkt, dass zahlreiche Strukturen in der 

Landschaft verloren gehen. Die Vernetzung der Quartiere mit den Jagdgebieten wird 

schlechter, resp. die Situation nicht verbessert. Dies reduziert die potentielle Jagdzeit 

der Fledermäuse und verringert dadurch die ĂFitnessñ der Tiere (Reproduktionserfolg). 

Auch die Ausbreitung und Vernetzung der Populationen wird dadurch gehindert. 

 

Quellen, Lokalkenner 

IUCN Red List (www.iucnredlist.org), Stand 13.3.15 

Diez, Christian et. al., 2007. Handbuch der Fledermäuse Europas und Nordwest-

afrikas. Franckh-Kosmos Verlags GmbH. 399 S. 

Gebhard, Jürgen, 1997. Fledermäuse. Birkhäuser Verlag. 381 S. 

Bontadina, Fabio et al. 2006. Die Kleine Hufeisennase im Aufwind. Haupt. 79 S. 

Theiler, Alex. 2004. Aufwertungen von Landschaftsverbindungen in der Umgebung 

von Wochenstubenkolonien der vom Aussterben gefährdeten Kleinen Hufeisennasen-

Fledermaus - Pilotprojekt im Kanton Obwalden. Kurzfassung zur Darstellung des 

planerischen Vorgehens, Theiler GmbH. Erstellt im Rahmen des Rhippos Schutz- und 

Forschungsprojektes, 22 Seiten. 

Lokalkenner:  

Olivier Fiechter, Roggwil 

 

SOLL-Zustand , Ziele  

Entwicklungsziel: 

Die Quartiersituation für Hufeisennasen und Arten dieser Gilde wird verbessert. Die 

Vernetzung von (potentiellen) Quartieren mit dem Jagdlebensraum (Einzelbäume, 

Obstbaumplantagen, Wälder) ist durch Strukturen verbessert. 

Zielbegründung:  

Die Quartierverfügbarkeit (mit entsprechendem Goodwill der Besitzer) und die Ver-

netzung der Lebensräume sind eine wichtige Grundlage für die potentielle Rückkehr 

von Kleinen Hufeisennasen ins Smaragdgebiet. Diese Ziele sind auch für die anderen 

Arten der Gilde relevant. 

 

Massnahmen  

Aktionspläne BAFU von denen diese Gilde profitiert: S2 , W1-W4, L4 

1. Kontrollieren öffentlicher Gebäude auf Vorkommen dachstockbewohnenden 

Arten 

http://www.iucnredlist.org/
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Bestehende Quartiere dachstockbewohnender Arten sollen erfasst werden, damit sie 

auch geschützt werden können. Öffentliche Gebäude wie Gemeindebauten, Kirchen 

und allfällige Pfarrhäuser werden auf die Präsenz von Fledermäusen kontrolliert. 

Dachstockbewohnende Arten sollen auf die Art bestimmt werden. Alle Angaben 

fliessen in die Datenbank des CSCF ein. 

 

2. Eröffnen geeigneter Dachstöcke für Fledermäuse 

Bei der Massnahme 1 können potentiell günstige Dachstöcke, die jedoch verschlos-

sen sind, erkannt werden. Hier gilt es die Möglichkeiten auszuschöpfen, diese auch 

wieder für Fledermäuse zugänglich zu machen. Viele Zugänge zu Dachstöcken 

wurden in den letzten Jahrzehnten vergittert. Beratungsgespräche sind notwendig um 

die Akzeptanz zu fördern. Meist genügen einfache bauliche Massnahmen für die 

(Wieder)Eröffnung der Estriche. 

3. Öffentlichkeitsarbeit, Sensibilisierung für die Anliegen des Fledermausschutzes 

Mit dem Kontakt zu Kirchgemeinden und Gemeinden (Massnahme 1 und 2) werden 

wichtige Partner für das Anliegen sensibilisiert. Öffentlichkeitsanlässe wie Vorträge 

und Exkursionen sollen zudem ein breiteres Publikum ansprechen. 

4. Sicherung der besiedelten Dachstöcke 

Das Erhalten von bestehenden Quartieren prioritärer Arten soll durch Verein-

barungen mit dem Amt für Naturförderung gesichert werden. Bei Problemen wird 

den Besitzern kostenlose Unterstützung angeboten. Es wird versucht, mit 

freiwilligen Quartierbetreuern eine Begleitung (Zählungen, Hilfe beim Putzen, 

Kontaktperson) zu sichern. 

Zur Sicherung von besiedelten Dachstöcken ist auch unabdingbar, dass die 

Bewilligungsbehörden Baugesuche u. A. auf dieses Anliegen prüfen. Zum einen ist 

das Gebäude selber nur mit Rücksicht auf die Kolonie zu sanieren, zum andern ist 

auch die nähere Umgebung des Standortes (bspw. Gebäuden- und Strassen-

beleuchtung, Vegetations- und Verkehrsinfrastrukturen) von Bedeutung. Die betrof-

fenen Stellen sollen einbezogen werden und das Vorgehen/Verfahren ist mit Ihnen zu 

definieren. 

Beispiele betroffener Ämter und Stellen: 

- Gemeinde 

- Regierungsstatthalteramt 

- Amt für Gebäude und Raumordnung 

- Denkmalpflege 

- Kirchgemeinden 
 

5. Realisieren von gestuften Waldrändern und ergänzen von Hecken/Ufervegetation 

mit einheimischen Sträuchern und Kopfweiden 

Strukturreiche, gestufte Waldränder mit einheimischen Sträuchern und einem 

Krautsaum dienen als Verbindungselement und Jagdgebiet für viele verschiedene 

Fledermausarten. Das gleiche gilt für bewachsene Ufer und Hecken. Bestimmte 



technischer Bericht zum Managementplan Smaragdgebiet Oberaargau  3 Arten 

30.5.2016 UNA und Partner, im Auftrag des Trägervereins Smaragdgebiet Oberaargau 93 

Abschnitte sollen gezielt ausgeholzt werden. Eventuell sind einzelne Pflanzungen 

einheimischer Sträuchern sinnvoll. An Gewässern sollen Kopfweiden gepflanzt 

werden, die hier auch ein Teil der Kulturgeschichte sind. 

Beispiel: Entlang der Rot, Abschnitt Grossmatt 

 

Spezialmassna hmen Langohren ï Teil  dieser Gilde  

6. Fledermauskästen zur Erhöhung des Quartierangebotes 

Langohren nutzen, neben Gebäudequartieren, auch geeignete Fledermauskästen in 

Wäldern als Unterschlupf. Um das Quartierangebot zu erhöhen, sollen Fleder-

mauskästen (runder Typ) in Wäldern aufgehängt werden. Kontrollen dieser Kästen 

liefern auch Daten zur Verbreitung und dem Vorkommen der Arten. 

7. Markieren von Spechtbäumen und erhalten von Biotopbäumen 

Zur Erhaltung wichtiger Baumquartiere sollen diese für den Forstwart klar erkenntlich 

markiert werden. Die Markierung dient als Hinweis und, falls es die Sicherheits-

vorschriften zulassen, sollen die Förster versuchen diese Bäume zu erhalten. 

Parallel dazu kann ein Baumpatenschafts-Projekt lanciert werden, das zum Ziel hat, 

wichtige Biotopbäume zu erwerben und sie damit im Wirtschaftswald zu erhalten. Dies 

erlaubt es die Hölzer so lange stehen zu lassen, bis sie von alleine absterben. Wenn 

aus Sicherheitsgründen der Baum gefällt werden muss, soll er im Wald liegen bleiben. 

Beispiel für 7. und 8.: Buechwald bei Roggwil 

 

Chancen und Hemmnisse der Förderung  

Chancen: 

Die Massnahmen fördern die Qualität und die Vernetzung der Lebensräume 

(Quartiere und Jagdgebiet). Die vorgeschlagenen Massnahmen können weitere 

Fledermausarten der Gilde profitieren. Auch andere Tiergruppen profitieren von 

Strukturen in der Landwirtschaft. 

Hemmnisse: 

Im Landwirtschaftsgebiet sind nur wenige Landwirte bereit, neue Hecken zu pflanzen. 

Auch die Pflege solcher Hecken gilt es langfristig zu sichern. Es braucht dazu 

Lokalkenntnisse und gute Kontakte zu den Bewirtschaftern.  

Einfacher zu realisieren sind Pflanzungen von Einzelbäumen. Bei Hochstammbäumen 

und Feldbäumen existieren Anreizsysteme zur Förderung im Kulturland. So hat der 

Bund, ergänzend zu den Vernetzungsprojekten, in Form der sogenannten Land-

schaftsqualitätsbeiträge (LQB), für die Landwirtschaft ein weiteres Instrument 

geschaffen. 

Fledermauskolonien befinden sich oft in Privatgebäuden. Bei Konflikten gilt es 

geschickt aufzuklären und Verständnis für die Probleme zu haben. Im Krisenfall läuft 

es auf eine Interessensabwªgung ĂArtenschutz vs. Eigentumñ aus. 
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Monitoring, Erfolgskontrolle  

Ein Monitoring von Quartieren prioritärer Fledermausarten ist mit Hilfe von Freiwilligen 

seit vielen Jahren am Laufen (Koordiniert durch Kantonale Fledermausschutz-

beauftragte). Hierbei werden keine wissenschaftlich exakten Daten erhoben. Gewisse 

Trends bei den einzelnen Kolonien können jedoch erkannt werden. Es geht primär um 

den Kontakt zu den Besitzern und das Erkennen von allfälligen Problemen bei den 

einzelnen Kolonien (Sanierung, Räuber, Kotprobleme). Das Monitoring kann mit neu 

entdeckten Kolonien oder neu zugänglich gemachten Gebäuden ergänzt werden ï 

sofern Freiwillige zur Verfügung stehen. 

Bei zusätzlich erstellten Strukturen kann nach der Realisation geprüft werden, ob sie 

von Fledermäusen genutzt werden (akustische Erhebungen). Dies gibt keine 

Aussagen darüber, was der Ist-Zustand vor der Pflanzung war. Wissenschaftliche 

Untersuchungen haben jedoch gezeigt, dass Fledermäuse in gut vernetzen Situa-

tionen (Anbindung Quartier an Jagdlebensraum) früher ausfliegen können (besserer 

Schutz vor Räubern, längere Jagdzeit, bessere Fitness). Eine Nutzung von neuen 

Strukturen kann also positive Auswirkungen haben. 

Erfolgskontrollen zu den anderen Massnahmen sind die harten Fakten: Anzahl 

Teilnehmer an öffentlichen Veranstaltungen, Anzahl Vereinbarungen, Anzahl 

markierte Höhlen-Bäume. 

 

Kosten  

1. Kontrollieren öffentlicher Gebäude auf Vorkommen dachstockbewohnenden Arten 

pro Gemeinde für Kontakte und Begehung    1000.- 

von 4 bis 6 öffentlichen Gebäuden. 

Total 7ó000.- 

 

2. Eröffnen geeigneter Dachstöcke für Fledermäuse 

pro Gebäude für Abklärungen und konkrete Vorschläge,  650.- 

inkl. Besprechung mit Zuständigen. 

Umsetzung je nach Massnahme pro Gebäude,    150 - 1000.- 

Total 15ó000.- 

 

3. Öffentlichkeitsarbeit, Sensibilisierung für die Anliegen des Fledermausschutzes 

pro Anlass       500.- 

Total 5ó000.- 

 

4. Sicherung der besiedelten Dachstöcke 

Kann vermutlich innerhalb der Leistungsvereinbarung Fledermäuse mit dem ANF 

abgewickelt werden. 

Infokampagne bei verschiedenen Ämtern    7ó000-15ó000.- 

und aufzeigen notwendiger Verfahrensschritte. 

Total 10ó000.- 
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5. Realisieren von gestuften Waldrändern und ergänzen von Hecken/Ufervegetation 

mit einheimischen Sträuchern und Kopfweiden 

Vom Forst zu veranschlagen für konkreten Standort. Siehe Massnahmen im Wald 

 

6. Fledermauskästen zur Erhöhung des Quartierangebotes 

Pro Kasten rund 100 Franken     2000 .- 

Projektleitung pro Waldgebiet      800 .-  

Aufhängen mit Freiwilligen und Forstleuten. 

Total 5ó000.- 

 

7. Markieren von Spechtbäumen, erhalten von Biotopbäumen 

Siehe Massnahmen im Wald 

 

Monitoring  

Ein Monitoring/Erfolgskontrolle kann in sehr unterschiedlicher Intensität erfolgen. 

Nachstehend sind einige Beispiele grob geschätzt: 

Monitoring bekannter Kolonien im Smaragdgebiet  5000.-/Jahr 

Erfolgskontrolle bei neu erstellten Strukturen   1500.-/Struktur/Jahr 

Befragung Bevºlkerung zur ĂFledermaus-Akzeptanzñ  8ó000.- 

Total für Managementplan Erhaltungsziele 5ó000.-/Jahr 

Total für Managementplan Entwicklungsziele (zusätzlich) 2000.-/Jahr 

 

 

Grosses Mausohr ( Myotis myotis ) 

 

 

Nationale Priorität: 1 (sehr hoch) 

Gefährdung: VU (gefährdet) 

Smaragdart 

Handlungspriorität: 2 

Kantonaler Förderschwerpunkt (BE) 
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Quartiere in Gebäuden (insb. Dachstöcke). Jagdgebiete mit wenig Bodenvegetation, 

meist Laub- und Laubmischwälder, ebenso auf Wiesen, Weiden und Äckern. 

Smaragdgebiet im Zentrum der Schweizer Mittellandpopulation. Bisher keine 

grossen Kolonien bekannt, jedoch Einzel- und Kotnachweise. 

Gefährdet durch Pestizide, Intensivierung der Landwirtschaft, Verlust von Strukturen 

sowie Winter- und Sommerquartiere. Bisher keine Massnahmen. 

IST-Zustand: Erhaltungszustand B (gut)  

Kenntnisstand: 3 (gut) Bestandesgrösse: A 

Habitatsqualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: B (mittlere) 

heutiger Besiedlungsraum: Mittelland, Jura 

 

IST-Zustand  

Lebensraum: 

Grosse Mausohren sind für ihre Quartiere an Gebäude, insbesondere grosse 

Dachstöcke, gebunden. Die Jagdgebiete zeichnen sich durch den freien Zugang zum 

Boden und damit auf bodenlebende Arthropoden aus. So werden von den Waldtypen 

meist Laub- und Laubmischwälder mit geringem Anteil an Bodenvegetation bevorzugt. 

Sie jagen auch auf Wiesen, Weiden und Äckern in frisch gemähtem, abgeweidetem 

oder abgeernteten Zustand. 

Bestandessituation, Bedeutung des Smaragdgebietes und Gefährdungsursachen 

Diese Art kommt von der europäischen Mittelmeerküste durch ganz Europa, bis in die 

südlichen Niederlanden, Norddeutschland und das nördliche Polen vor. Die östliche 

Verbreitungsgrenze verläuft durch die westliche Ukraine zum Schwarzen Meer. 

Mausohren kommen typischerweise in Höhenlagen unter 800 m vor. In der Schweiz 

sind dies das Mittelland, der Jura sowie die Tallagen der Alpen (siehe Verbreitungs-

karte CSCF). 

Mausohren sind typische Bewohner strukturierter Landwirtschaftsgebiete mit hohem 

Waldanteil. Somit können verschiedene Bewirtschaftungsformen (Pestizide, Inten-

sivierung der Landwirtschaft, Verlust von Strukturen) die Populationen beeinflussen. 

Auch Quartierverluste (Winter- und Sommerquartiere) sind problematisch. 

Das Smaragdgebiet Oberaargau liegt mehr oder weniger im Zentrum der Schweizer 

Mittellandpopulation. Bisher sind jedoch keine grossen Kolonien direkt im Gebiet 

bekannt, Einzel- und Kotnachweise sind in kleiner Zahl über das ganze Gebiet verteilt. 

Eine mittlerweile nur noch kleine Wochenstube befindet sich in der Klosterkirche St. 

Urban (Restbestand der grösseren Kolonie (über 200 Weibchen) aus dem Pavillon E 

der Klinik, wo der Marder eindringen konnte und Tiere dadurch vertrieben wurden). 

Eine angrenzende, grosse Kolonie mit über 200 Tieren, liegt in Grossdietwil. Die 

Jagdgebiete dieser Tiere befinden sich sicherlich auch im Smaragdgebiet.  

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Bisher wurden im Smaragdgebiet keine konkreten Förderprojekte umgesetzt. Fleder-

mausschützer haben in einer losen Arbeitsgemeinschaft einige Aktionen durchgeführt 

(Exkursionen, Spechtbäume markiert, Kästen aufgehängt). Seit über 3 Jahrzehnten ist 

der Fledermausschutz Schweiz jedoch bemüht, bekannte Kolonien zu erhalten. Die 
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Besitzer werden bei Problemen unterstützt und eine Vielzahl der bekannten Quartier-

gebäude wurde in dieser Zeit erfolgreich renoviert ï so dass die Mausohren wieder 

zurückkehren konnten. 

Ohne Massnahmen sind die Fledermªuse f¿r ihre Quartierstandorte auf den Ăgoodwillñ 

der betroffenen Leute angewiesen (meist Kot als Problem). Quartierverluste sind 

dadurch sehr wahrscheinlich. Zudem gehen durch die konstante Sanierung alter 

Gebäude potenzielle Quartiere verloren, wenn nicht explizit darauf geachtet wird, sie 

zugänglich zu halten und nicht zu isolieren. 

Mausohren sind für die Jagd auf bodenlebende Arthropoden auf einen freien Zugang 

(wenig Bodenvegetation) angewiesen. Dieser hängt im Wald stark von der Bewirt-

schaftung und somit auch von Wirtschaftsfaktoren ab. Immer wieder verändern sich 

die Wälder dadurch ï gezielte Förderung und Erhaltung von guten Jagdhabitaten ist 

demnach wichtig. 

 

Quellen, Lokalkenner 

IUCN Red List (www.iucnredlist.org), Stand 1.4.15 

Diez, Christian et. al., 2007. Handbuch der Fledermäuse Europas und Nordwest-

afrikas. Franckh-Kosmos Verlags GmbH. 399 S. 

Gebhard, Jürgen, 1997. Fledermäuse. Birkhäuser Verlag. 381 S. 

Lokalkenner:  

Olivier Fiechter, Roggwil 

Manfred Steffen, Lotzwil 

 

SOLL-Zustand , Ziele  

Entwicklungsziel: 

Die Quartiersituation für Grosse Mausohren sowie die Vernetzung (Strukturen) von 

Quartieren mit dem Jagdlebensraum Wald ist verbessert. In gewissen Waldgebieten 

wird gezielt auf vielfältige Strukturen und eine möglichst vegetationslose Bodenschicht 

geachtet, um die Jagd auf Arthropoden zu erleichtern (Beispiel Mittelwaldnutzung im 

Chlosterwald in der Nähe der Wochenstube von St. Urban). 

Zielbegründung:  

Die Quartierverfügbarkeit, die Vernetzung der Lebensräume und vegetationsarme 

Bodenschichten im Wald sind eine wichtige Grundlage für eine hohe Qualität der 

Mausohr-Lebensräume im Smaragdgebiet.  

 

Massnahmen  

Aktionspläne BAFU von denen diese Art  profitiert: S2 , W1-W4 

1. Kontrollieren öffentlicher Gebäude auf Vorkommen dachstockbewohnender Arten 

Bestehende Quartiere dachstockbewohnender Arten sollen erfasst werden, damit sie 

auch geschützt werden können. Öffentliche Gebäude wie Gemeindebauten, Kirchen 

http://www.iucnredlist.org/
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und allfällige Pfarrhäuser werden auf die Präsenz von Fledermäusen kontrolliert. 

Dachstockbewohnende Arten sollen auf die Art bestimmt werden. Alle Angaben 

fliessen in die Datenbank des CSCF ein. 

2. Eröffnen geeigneter Dachstöcke für Fledermäuse 

Bei der Massnahme 1 können potentiell günstige Dachstöcke, die jedoch ver-

schlossen sind, erkannt werden. Hier gilt es die Möglichkeiten auszuschöpfen, diese 

auch wieder für Fledermäuse zugänglich zu machen. Viele Zugänge zu Dachstöcken 

wurden in den letzten Jahrzehnten vergittert. Beratungsgespräche sind notwendig um 

die Akzeptanz zu fördern. Meist genügen einfache bauliche Massnahmen für die 

(Wieder)Eröffnung der Estriche. 

3. Öffentlichkeitsarbeit, Sensibilisierung für die Anliegen des Fledermausschutzes 

Mit dem Kontakt zu Kirchgemeinde und Gemeinde (Massnahme 1 und 2) werden 

wichtige Partner für das Anliegen sensibilisiert. Öffentlichkeitsanlässe wie Vorträge 

und Exkursionen sollen zudem ein breiteres Publikum ansprechen. 

4. Sicherung der besiedelten Dachstöcke 

Das Erhalten von bestehenden Quartieren prioritärer Arten soll durch Vereinbarungen 

mit dem Amt für Naturförderung gesichert werden. Bei Problemen wird den Besitzern 

kostenlose Unterstützung angeboten. Es wird versucht, mit freiwilligen Quartier-

betreuern eine Begleitung (Zählungen, Hilfe beim Putzen, Kontaktperson) zu sichern. 

Zur Sicherung von besiedelten Dachstöcken ist auch unabdingbar, dass die 

Bewilligungsbehörden Baugesuche u.a. auf dieses Anliegen prüfen. Zum einen ist das 

Gebäude selber nur mit Rücksicht auf die Kolonie zu sanieren, zum andern ist auch 

die nähere Umgebung des Standortes (bspw. Gebäuden- und Strassenbeleuchtung, 

Vegetations- und Verkehrsinfrastrukturen) von Bedeutung. Die betroffenen Stellen 

sollen einbezogen werden und das Vorgehen/Verfahren ist mit Ihnen zu definieren. 

Beispiele betroffener Ämter und Stellen: 

- Gemeinde 

- Regierungsstatthalteramt 

- Amt für Gebäude und Raumordnung 

- Denkmalpflege 

- Kirchgemeinden 
 

5. Realisieren von lichten Wäldern mit alten Biotopbäumen 

Lichte Wälder zeichnen sich aus durch einen geringen Kronenschluss der Bäume und 

Sträucher und damit eine gute Besonnung bis auf den Boden. Sie gehören zu den 

artenreichsten Waldstandorten überhaupt.  

Lichte Wälder entstanden an vielen Standorten durch menschliche Tätigkeiten und 

waren früher weit verbreitet. Kulturbedingt lichte Waldformen wie Mittelwälder sind 

heute in der Schweiz sehr selten. Die verringerte Nutzung führte überall zu dunkleren 

Beständen mit veränderter Baumartenzusammensetzung und geringerer Struktur-

vielfalt. Auch der Waldrand hat sich stark verändert. So ist der Übergang von Feld zu 

Wald heute in den meisten Fällen auf ein Minimum reduziert. 
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Mit geeigneten forstbaulichen Massnahmen, soll wieder mehr Licht in den Wald und 

Waldrand gelangen um die Biodiversität zu fördern (zum Beispiel neu aufgenommene 

Mittelwaldnutzung im Chlosterwald in der Näher der Wochenstube von St. Urban). Die 

Mausohren profitieren von einem vielfältigeren Insektenangebot und Strukturen, die 

sich gut für die Jagd eignen. 

 

6. Aufwerten und zugänglich machen von Winterquartieren 

Verschiedene, bereits bekannte (Lokalkenner O. Fiechter) Kellergewölbe und Stollen 

sollen auf Fledermausvorkommen untersucht werden. Aufwertungen in den Quar-

tieren sowie gesicherte Zugänge sollen erstellt werden. 

Beispiel: 2 Objekte im Wald Höchi bei Roggwil 

 

Chancen und Hemmnisse der Förderung  

Chancen: 

Die Massnahmen fördern die Qualität und die Vernetzung der Lebensräume 

(Quartiere und Jagdgebiet). Die vorgeschlagenen Massnahmen können weitere 

Fledermausarten und andere Tiergruppen profitieren. 

Hemmnisse: 

Fledermauskolonien befinden sich oft in Privatgebäuden. Bei Konflikten gilt es 

geschickt aufzuklären und Verständnis für die Probleme zu haben. Im Kriesenfall läuft 

es auf eine Interessensabwªgung ĂArtenschutz vs. Eigentumñ aus. 

 

Monitoring, Erfolg skontrolle  

Ein Monitoring von Quartieren prioritärer Fledermausarten ist mit Hilfe von Freiwilligen 

seit vielen Jahren am Laufen (Koordiniert durch Kantonale Fledermausschutz-

beauftragte). Hierbei werden keine wissenschaftlich exakten Daten erhoben. Gewisse 

Trends bei den einzelnen Kolonien können jedoch erkannt werden. Es geht primär um 

den Kontakt zu den Besitzern und das Erkennen von allfälligen Problemen bei den 

einzelnen Kolonien (Sanierung, Räuber, Kotprobleme). Das Monitoring kann mit neu 

entdeckten Kolonien oder neu zugänglich gemachten Gebäuden ergänzt werden ï 

sofern Freiwillige zur Verfügung stehen. 

Bei zusätzlich erstellten Strukturen kann nach der Realisation geprüft werden, ob sie 

von Fledermäusen genutzt werden (akustische Erhebungen). Dies gibt keine 

Aussagen darüber, was der Ist-Zustand vor der Pflanzung war. Wissenschaftliche 

Untersuchungen haben jedoch gezeigt, dass Fledermäuse in gut vernetzen Situa-

tionen (Anbindung Quartier an Jagdlebensraum) früher ausfliegen können (besserer 

Schutz vor Räubern, längere Jagdzeit, bessere Fitness). Eine Nutzung von neuen 

Strukturen kann also positive Auswirkungen haben. 

Erfolgskontrollen zu den anderen Massnahmen sind die harten Fakten: Anzahl 

Teilnehmer an öffentlichen Veranstaltungen, Anzahl Vereinbarungen et. 
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Kosten  

1. Kontrollieren öffentlicher Gebäude auf Vorkommen dachstockbewohnenden 

Arten 

siehe kleine Hufeisennase  

2. Eröffnen geeigneter Dachstöcke für Fledermäuse 

siehe kleine Hufeisennase 

3. Öffentlichkeitsarbeit, Sensibilisierung für die Anliegen des Fledermausschutzes 

siehe kleine Hufeisennase 

4. Sicherung der besiedelten Dachstöcke 

siehe kleine Hufeisennase 

5. Realisieren von lichten Wäldern mit alten Biotopbäumen 

Bei den Massnahmen im Wald bisher finanziell und inhaltlich zu wenig berücksichtigt. 

Pauschal als Entwicklungsziel: Fr. 50ó000.- 

 

6. Aufwerten und zugänglich machen von Winterquartieren 

Projektleitung pro Objekt      1000 ï 3000.- 

Abklärungen zu den Kosten der baulichen Massnahmen sind notwendig. 

Total für Managementplan 15ó000.- 

 

Monitoring  

Ein Monitoring/Erfolgskontrolle kann in sehr unterschiedlicher Intensität erfolgen. 

Nachstehend sind einige Beispiele grob geschätzt: 

Monitoring bekannter Kolonien im Smaragdgebiet  5000.-/Jahr 

Erfolgskontrolle bei neu erstellten Strukturen   1500.-/Struktur/Jahr 

Befragung Bevºlkerung zur ĂFledermaus-Akzeptanzñ  8ó000.- 

Total für Managementplan 5ó000.-/Jahr 
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Europäischer Biber (Castor fiber)  

Autor: Peter Lakerveld, hallo Biber Mittelland!, Bern 

 

 
 

Nationale Priorität: 1 (sehr hoch) 

Gefährdung: CR (vom Aussterben bedroht),  

Handlungspriorität: 2 (hoch) 

bereits geförderte Smaragdart 

Lebensraum: 

Gewässer mit Weichhölzern und möglichst natürlichen Ufern. Im ganzen 

Smaragdgebiet verbreitet. 

IST-Zustand: Erhaltungszustand B  (gut) 

Kenntnisstand: 3 (gut) Bestandesgrösse: B (mittel) 

Habitatsqualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

Heutiger Besiedlungsraum: ca. 50 km Gewässerlänge (über 20 Reviere mit rund 70 

Einzeltieren) 

 

 

IST-Zustand  

Bestandessituation, Bedeutung des Smaragdgebietes und Gefährdungsursachen 

Einst war der Europäische Biber von Europa über ganz Russland bis zur Pazifikküste 

verbreitet. Es gab ursprünglich vermutlich etwa 100 Millionen Tiere, Anfang des 20. 

Jahrhunderts waren davon noch rund 1`000 übrig. In der Schweiz wurde der letzte 

Biber zu Beginn des 19. Jahrhunderts ausgerottet. Seine Wiederansiedlung zwischen 

1956 und 1977 ist eine Erfolgsgeschichte des Schweizer Artenschutzes. Der aktuelle 

Biberbestand in der Schweiz wird auf über 2`800 Tiere geschätzt. Nach einem 200-

jährigen Unterbruch wanderten Ende der Neunzigerjahre auch wieder Biber ins 

Oberaargau ein. Aktuell sind v.a. die grösseren Flüsse Aare, Önz, Langete und Rot 

gut besiedelt. Gemäss einem kantonalen Monitoring vom Winter 14/15 gehen wir 

aktuell von einem Bestand von etwa 70 Tieren im Smaragd-Perimeter aus. 

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten  

Der Biber wurde im Rahmen des Aufwertungsprojekts von 2009 bis 2014 mittels über 

60 Einzelmassnahmen im Smaragdgebiet gefördert. Durch breitere Pufferstreifen 

entlang der Gewässer, Weidenpflanzungen sowie das Liegenlassen von Bäumen 

wurden nicht nur die Lebensbedingungen für die geschützte Tierart verbessert, 
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sondern auch die Konflikte zwischen Biber und Landwirtschaft vermindert. Zudem 

wurden 55 Massnahmen im Bereich Öffentlichkeitsarbeit und Umweltbildung 

durchgeführt.  

Die Zukunftsaussichten der Art sind grundsätzlich gut. Sie hängen primär ab von der 

Akzeptanz der wieder einwandernden Tierart (politische Rahmenbedingungen, Biber-

Management) sowie vom Umgang mit den Gewässern generell (Ausscheidung 

Gewässerräume, Umsetzung Gewässerschutzgesetz). Ein wesentlicher Faktor für die 

weitere Besiedlung ist auch das Vorhandensein von genügend Winternahrung 

(Weichhölzer) entlang der Gewässer.  

 

Quellen, Lokalkenner 

Angst, Christof. 2010. Mit dem Biber leben. Bestandeserhebung 2008; Perspektiven 

für den Umgang mit dem Biber in der Schweiz. Umweltwissen Nr. 1008. Bundesamt 

für Umwelt, Bern, und Schweizer Zentrum für Kartographie der Faune. Neuenburg.  

Grossenbacher, Kurt. 2006. Der Biber kehrt in den Oberaargau zurück. Jahrbuch des 

Oberaargaus, 49. Jahrgang. Herzogenbuchsee. 

Winter, C. 2001. Grundlagen für den koordinierten Biberschutz. Bundesamt für 

Umwelt, Wald und Landschaft (BUWAL). Bern.  

Zahner, V., Schmidbauer, M., Schwab, G. 2009. Der Biber. Die Rückkehr der Burg-

herren. Amberg: Buch und Kunstverlag Oberpfalz. 

Lokalkenner: Christof Angst, Bern / David Gerke, Zuchwil / Beat Stöckli, Erlinsbach 

 

 

SOLL-Zustand , Ziele  

Erhaltungsziel: 

Biberaktivitäten werden weitgehend zugelassen. Mit der Ausscheidung eines 

entsprechenden Gewässerraumes nach der eidg. Gewässerschutzgebung wird dem 

Biber der benötigte Platz zur Verfügung gestellt, womit Konflikte präventiv vermieden 

werden können.  

Bei auftretenden Konflikte werden Betroffene rasch und kompetent beraten und 

Lösungen werden nach umfassender und transparenter Interessenabwägung 

umgesetzt. 

Entwicklungsziel, langfristig: 

Die weitere natürliche Besiedlung des Bibers in geeignete Gewässer wird zugelassen 

und wo nötig gefördert (Abbau von Wanderhindernissen, Förderung von 

Weichhölzern, Revitalisierungsprojekte). 

Begründung 1: Eine positive Bestandesentwicklung des Bibers ist nicht nur für die 

Zielart an sich wichtig, sondern insbesondere, weil der Biber eine entscheidende 

Bedeutung für die gesamte Fauna und Flora entlang von Gewässern hat. Er gestaltet 
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durch seine Tätigkeiten aktiv seinen Lebensraum und fördert dadurch die Struktur-

vielfalt und die natürliche Dynamik im Gewässer. Der Biber spielt somit eine wichtige 

Schlüsselrolle für die Artenvielfalt. 

Begründung 2: Untersuchungen zeigen, dass Biber langfristig einen entscheidenden 

Einfluss auf den Wasserrückhalt in einer Region haben können. Einerseits halten 

Biberdämme grosse Mengen Wasser in der Landschaft zurück, die versickern und so 

den Grundwasserspiegel auffüllen. Andererseits können Biber auch Hochwasser-

spitzen dämpfen, indem sie den Abfluss von Wasser verzögern. Im Hinblick auf 

künftige Klimaveränderungen kann der Biber deshalb eine nicht zu unterschätzende 

Rolle spielen. 

 

Massnahmen  

1. Weiterführung der bewährten Aufwertungsmassnahmen durch die Landwirte 

Die mittels Bewirtschaftungsverträgen gesicherten Flächen bleiben erhalten und 

werden wo möglich erweitert. 

Details siehe Schlussbericht Aufwertungsprojekt 2009-14. 

2. Akzeptanz erhalten 

Die lokale Bevölkerung und insbesondere mögliche Direktbetroffenen sind über die 

neu einwandernde Tierart informiert (Gesetzliche Grundlagen, Ökologie, 

Auswirkungen der Biberaktivitäten auf die Artenvielfalt, potentielle Konflikte und 

Lösungsmöglichkeiten). 

3. Umgang mit Biber-Dämmen 

Es wird eine ĂEntscheidungshilfe Damm-Managementñ entwickelt. Diese soll die 

Wildhüter und andere betroffene Stellen bei einer ausgewogenen und transparenten 

Lösungsfindung bei Konflikten in Zusammenhang mit Biber-Dämmen unterstützen.  

4. Masterplan Biber 

Die Region Oberaargau geht mit der geschützten Tierart nachhaltig um: Im Smaragd-

gebiet wird ein modellhaftes und praxistaugliches Biber-Management etabliert. Die mit 

dem Ziel, einerseits Konflikte zu minimieren und andererseits den Nutzen des Bibers 

zu maximieren. 

Eine aktive Förderung der Ausbreitung des Bibers steht in der Schweiz nicht im 

Vordergrund (gemäss Entwurf des nationalen Biber-Konzepts des BAFU, welches 

zurzeit in Vernehmlassung ist). Auch im Oberaargau hat das keine Priorität. Im Fokus 

steht deshalb beim Masterplan Biber primär der Umgang mit der neu einwandernden 

Art. Das heisst, es geht um die Entwicklung von Managementmodellen, welche das 

Revitalisierungs-Potential der Tiere bei Gewässern einbeziehen sowie den positiven 

Einfluss des Bibers auf die Artenvielfalt und auf die Herausforderungen des Klima-

wandels erfolgreich managen - unter gleichzeitiger Minimierung der Konflikte mit der 

Landwirtschaft. 

Es stellen sich konkret zum Beispiel folgende Fragen: Wie können landwirtschaftliche 

Drainagesysteme ï welche durch den Biber unwirksam gemacht werden ï nachhaltig 
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und kostengünstig erneuert werden resp. wo sollen vernässte Flächen in Feucht-

wiesen umgewandelt werden? Wie (technisch, organisatorisch, verfahrensmässig) 

kann der Biber als Partner bei Revitalisierungen geldsparend mit einbezogen werden? 

Wie kann die positive Wirkung von Biberteichen als Feuchtgebiete im Zusammenhang 

mit Wasserknappheit und Klimaveränderungen bestmöglich genutzt werden? Wie 

sieht eine Bewirtschaftung der traditionellen Oberaargauer Wässermatten (v.a. in den 

Teilräumen 5 und 6) unter Präsenz des Bibers aus? 

 

Chancen und Hemmnisse der Förderung 

Chancen: 

Mit der Revision des Gewässerschutzgesetzes im Jahr 2011 wurde unter anderem ein 

Langzeitprogramm zur Revitalisierung von Bächen und Flüssen lanciert. Bei der 

Umsetzung dieses Programms kann die Tätigkeit des Bibers zur ökologischen 

Aufwertung von Gewässerlebensräumen genutzt und Konflikte mit ihm vermieden 

werden. Der Biber kann ein wertvoller Partner bei Gewässerrevitalisierungen sein. 

Hemmnisse: 

Der Biber bringt in die Gewässerräume eine neue Dynamik, welche durch den 

Menschen bisher grösstenteils unterbunden wurde. Die Art zu schützen und 

gewähren zu lassen, heisst denn auch, diese verloren gegangene Dynamik wieder 

zuzulassen. Dies bedeutet einen erhöhten Landbedarf und führt zu Konflikten mit 

anderen schützenswerten Interessen. 

Landwirtschaft: 

Mit zunehmendem Bestand und der vermehrten Besiedlung von staubaren Klein-

gewässern wird es in der dicht besiedelten Region des Oberaargaus zwischen dem 

Biber und Landbesitzern vermehrt zu Konflikten kommen. 

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Die Resultate des letzten Winter durchgeführten kantonalen Biber-Monitorings liegen 

Mitte 2015 vor. Dieses sollte im Rahmen einer regelmässigen nationalen oder 

kantonalen Erhebung rund alle 5 Jahre wiederholt werden. Damit können Angaben 

zur Ökologie der Tierart sowie Grundlagen für die Weiterentwicklung des Manage-

ments generiert werden. 

 

Kosten  

1. Weiterführung der bewährten Aufwertungsmassnahmen durch die Landwirte 

3000.-- für Beratung und Intervention pro Jahr. 

20ó000.- für laufende Verträge mit Landwirten. 

2. Akzeptanz erhalten 

3000.-- für Öffentlichkeitsarbeit und Umweltbildung pro Jahr. 
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3. Umgang mit Biberdämmen 

20`000.-- Entwicklungskosten Entscheidungshilfe, einmalig. Ist bereits Teil des 

Managementplans. 

4. Masterplan Biber 

Erstellung Masterplan Fr. 50`000.--; Umsetzung Fr. 150`000.--. 

5. Jährliche Kosten bei Realisierung Masterplan 

Zusätzliche Beiträge für Weidenkulturen, Interventionen: 

15ó000.- pro Jahr 

 

 

 

Mauswiesel ( Mustela nivalis ) 

Autor: Simon Capt, CSCF, Neuchâtel 

 

 

 

 

 

 
 

Nationale Priorität: 4 (mässig) 

Gefährdung: 3 (gefährdet) 

Schutz: national geschützt gemäss JSG 

Handlungspriorität: 2 (hoch) 

Primär offene bis halboffene Landschaften von der Ebene bis in die Gebirge. 

Voraussetzung sind zudem ausreichend Kleinnager (Wühlmäuse) und Deckung. 

Noch keine Nachweise in nationaler Artendatenbank für die Region, jedoch 

Nachweis in St. Urban in Spurentunnel sowie ältere Nachweise und zusätzliche 

aktuelle Nachweise auserhalb des Smaragdgebiets im Hügelgebiet des Rottals. 

Präsenz kann daher vermutet werden. Im Mittelland jedoch generell sehr selten. 

Durch intensive landwirtschaftliche Nutzung der offenen Landschaften fehlen 

Kleinstrukturen, Freiflächen und genügend grosse Wühlmauspopulationen. 

IST-Zustand: Erhaltungszustand  C (beschränkt) 

Kenntnisstand: 1 (schlecht) Bestandesgrösse: (unbekannt) 

Habitatsqualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: C (stark) 

heutiger Besiedlungsraum: unbekannt 
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IST-Zustand  

Bestandessituation, Bedeutung des Smaragdgebietes und Gefährdungsursachen 

Aktuell sind in der nationalen Artendatenbank des CSCF noch keine aktuellen 

Nachweise des Mauswiesels (Mustela nivalis) für die Region des Smaragdgebiets 

Oberaargau eingetragen. Der Kenntnisstand über das Vorkommen ist entsprechend 

unbekannt und Aussagen über die Bestandesgrösse sind nicht möglich. Es gibt 

jedoch einen sicheren Nachweis aus einen Spurentunnel bei St. Urban (Äschweiher) 

und aktuelle Nachweise ausserhalb des Smaragdgebiets im Hügelgebiet des Rot- und 

Pfaffnerntals (von Fischbach bis Vordemwald). Eine grössere Präsenz dieser Tierart 

kann daher vermutet werden. Diese Art ist im Mittelland jedoch generell sehr selten 

und die Art scheint dort weiter abzunehmen. Der Verbreitungsschwerpunkt liegt heute 

in der Schweiz in den höheren Lagen. Ein aktiver Nachweis des Mauswiesels ist über 

Spurentunnel möglich. 

Das Mauswiesel hat sich auf die Jagd verschiedener Wühlmausarten (Schermaus, 

Feldmaus, Erdmaus und Rötelmaus) spezialisiert. Diese werden primär in offenen bis 

halboffenen Landschaften erbeutet (Kulturland, Wiesen, Weiden, Obstgärten, 

Steinfluren, Säume), aber auch im Wald. Hecken und Dickungen werden auch gerne 

genutzt. Oft hält es sich aber unter dem Boden auf und wird deshalb nur selten 

erblickt.  

Die intensive Nutzung der offenen Landschaften im Mittelland durch die Land-

wirtschaft beeinträchtigt das Überleben des Mauswiesels, da Kleinstrukturen und 

Freiflächen abnehmen und Wühlmauspopulationen wegen der intensivierten 

Bodenbearbeitung (Pflügen) geringer geworden sind. Zudem fallen Mauswiesel auch 

den Hauskatzen zum Opfer. Hohe Dichten an Hauskatzen können dem Mauswiesel 

stark schaden. 

. 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten  

Massnahmen die auf den Erhalt von Kleinstrukturen (Hecken, Steinmauern,  Stein- 

und Asthaufen, Uferstreifen, Säume) zielen sind hilfreich. Setzt sich der Verlust an 

Kleinstrukturen fort und verschwinden weiterhin extensiv genutzte Flächen oder 

Freiräume, wird die Gefährdung weiter zunehmen. Als Pilotprojekt wurde in den 

letzten Jahren im angrenzenden Aargau und im mittleren Rottal um St. Urban ein 

Wieselförderprojekt von der Natur Region Zofingen gestartet. Im Verlauf wurde die Art 

daher auch als Zielart in Vernetzungsprojekte (VP Altbüron-St. Urban-Pfaffnau und 

VP Hinterland aufgenommen). 

 

Quellen, Lokalkenner 

Capt, S. & P. Marchesi. 2013. Erhebungen von Kleinsäugern und Kleinkarnivoren 

mittels Spurentunnel und Lebendfallen. CSCF. 12 S. 

Hausser J. (Hrsg.) 1995. Säugetiere der Schweiz: Verbreitung Biologie Ökologie, 

Birkhäuser Verlag, Bâle-Boston-Berlin. 501S. 

Marchesi, P., Mermod. & H. Salzmann. 2010. Marder, Iltis, Nerz und Wiesel. Kleine 

Tiere, grosse Jäger, Haupt Verlag, 192 S. 

Lokalkenner: www.wieselnetz.ch (mit Merkblatt) ), Hans C. Salzmann, Vordemwald, 

Manfred Steffen, Lotzwil  

http://www.wieselnetz.ch/
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SOLL-Zustand , Ziele  

Erhaltungsziel: 

Verbesserung der Kenntnisse über das Vorkommen des Mauswiesels im Smaragd-

gebiet. Kernzonen ausscheiden. Ökoflächen so gestalten, dass sie dem Mauswiesel 

gerecht werden (Altgrasstreifen mit Asthaufen z.B., Säume entlang von Wäldern, 

Gewässern und Wiesland). Wertvoll ist auch der Erhalt von permanenten Weide-

flächen (idealerwiese gekoppelt mit Obstgärten). 

Entwicklungsziel, langfristig: 

Vernetzung in der Kulturlandschaft verbessern (Zielart in Vernetzungsprojekten). Netz 

an extensiv genutzten ĂBeiflªchenñ (¥koflªchen, Freirªume) in landwirtschaftlich 

genutzten Gebieten aufrechterhalten. Einzelobjekte (Einzelbäume, Steinhaufen, 

Asthaufen) und vernetzende Landschaftselemente (Hecken, Uferstreifen von 

Gewässern) erhalten (vgl. Massnahmen im Vernetzungsprojekt Altbüron-St. Urban-

Pfaffnau). 

. 

Massnahmen  

1. Angepasste Nutzung, Vernetzung 

Vernetzung von extensiv genutzten Flächen anzielen. Installation von Kleinstrukturen 

in landwirtschaftlich genutzten Flächen fördern. Säume von mehreren Metern entlang 

von Wäldern, Gewässern und Wiesland erhalten. Führen von permanenten Weiden 

(Kleinnager), bevorzugt in Kombination mit Obstgärten (Deckung). Als Zielart in 

Vernetzungsprojekte und entsprechende Umsetzungsmassnahmen aufnehmen (vgl. 

Verpflichtung der Landwirte im Vernetzungsprojekt Altbüron-St.Urban-Pfaffnau). 

Vorbild: Projekt Wieselnetz Schweiz und sein regionales Umsetzuingsprogramm der 

Natur Region Zofingen und Vernetzungsprojekt Altbüron-St.Urban-Pfaffnau. 

 

Chancen und Hemmnisse der Förderung 

Chancen: 

Massnahmen zur Förderung des Mauswiesels kommen auch anderen Vertreter der 

Marderartigen (Hermelin, Iltis) zugute. Indirekt profitieren auch weitere, an Kleinstruk-

turen gebundene Arten (Reptilien, Amphibien). 

Hemmnisse: 

Hohe Bestände der hauptsächlichen Nahrungsgrundlage (Wühlmäuse) des Mauswie-

sels sind in landwirtschaftlich genutzten Flächen unerwünscht. Die teils hohe Haus-

katzendichte stellt weiterhin ein Problem dar.  

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Durchführung einer möglichst repräsentativen Erfassung des Vorkommens der 

Mauswiesels in der Region und Bewertung der Lebensraumqualität des Gebiets für 

diese Art. Eine Erfassung läuft über den Einsatz mittels Spurentunnel. Die Präsenz 

wird dabei indirekt dokumentiert (Nachweis von arttypischenTrittsiegeln). Periodische 
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Wiederholung von Erhebungen mit Spurentunnel, um (Neu)Besiedlung und 

Vorkommen zu dokumentieren. 

 

 

Kosten  

1. Angepasste Nutzung, Vernetzung 

Kostenschätzung aufgrund Erfahrungen Wieselnetz Schweiz: 

Kosten 80ó000.- 

 

2. Beiträge 

Für Erhaltung Erhaltung/Pflege Strukturen 20ó000.-/Jahr 

 

3. Monitoring: Bestandeserfassung 

Verbesserung der Kenntnisse über das Vorkommen. Erhebungen an einer repräsen-

tativen Anzahl von Standorten. Bearbeitung von 5 Standorten pro Jahr über 3 Jahre. 

Die Methode richtet sich nach dem Vorgehen, das für das nationale Musteliden-

monitoring (Revision Rote Liste) angewendet wurde. 

5000.- für die Bearbeitung von 5 Standorten pro Jahr 

 

 

 

Wasserspitzmaus ( Neomys fodiens ) 

Autor: Simon Capt, CSCF, Neuchâtel 

 

 
 

Nationale Priorität: 4 (mässig) 

Gefährdung: 3 (gefährdet) 

Schutz: national geschützt gemäss NHG 

Handlungspriorität: 2 (hoch) 

Feuchte und kühle Lebensräume entlang von Fliess- und Stehgewässern mit natür-

lichen Ufern. Wichtig sind auch angrenzende bewaldete Lebensräume. 
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Nur zwei Nachweise in der nationalen Artendatenbank für die Region. Der Kennt-

nisstand über das Vorkommen im Smaragdgebiet ist jedoch sehr schlecht. 

Grösste Bedrohung sind Begradigung und Eindolung von Gewässern. Bisher 

getätigte Aufwertungen und Revitalisierungen von Fliessgewässern und grösseren 

Teichen sind positiv für die Art.  

IST-Zustand: Erhaltungszustand  C (beschränkt)  

Kenntnisstand: 1 (schlecht) Bestandesgrösse: (unbekannt) 

Habitatsqualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: C (mittel-stark) 

heutiger Besiedlungsraum: unbekannt 

 

 

IST-Zustand  

Bestandessituation, Bedeutung des Smaragdgebietes und Gefährdungsursachen 

Aktuell sind in der nationalen Artendatenbank des CSCF nur zwei Nachweise der 

Wasserspitzmaus (Neomys fodiens) eingetragen: Äschweiher, Pfaffnau, Gemeinde 

Melchnau (2013) und ein Fund aus dem Jahre 1968 (Muemetalerweiher, Aarwangen). 

Zudem gibt es noch einen Nachweis vom Trübelbachweiher (Murgenthal) und ältere 

Nachweise vom Rotkanal bei Walliswil b. Murgenthal. 

Der Kenntnisstand über das Vorkommen ist entsprechend sehr schlecht und 

Aussagen über die Bestandesgrösse sind nicht möglich. Diese Art kann nur mit  

gezielten Methoden (Fallenfang) erfasst werden. Sie besiedelt langsam fliessende 

Fliessgewässer mit strukturreiche Bach- und Flussbetten sowie grössere Stillge-

wässer (z.B. Trübelbachweiher und Karpfenteiche wie den Äschweiher). Naturnahe 

Ufer mit überhängenden Uferbereichen, freiliegenden Baumwurzeln und Nischen sind 

ebenfalls von Bedeutung. Wichtig ist auch das Vorhandensein von angrenzenden 

bewaldeten Lebensräumen, welche im Winter aufgesucht werden. Falls das Smarad-

gebiet solche Gewässer beherbergt, dürfte die Wasserspitzmaus im Smaragdgebiet 

durchaus noch geeignete Gebiete finden. Sinnvoll wäre eine gezielte Bestandeser-

fassung um die Kernzonen zu bezeichnen. Ihr Vorkommen zeugt von guter Wasser-

qualität, da nur dort ausreichende Nahrungsgrundlagen zur Verfügung stehen. 

Die Begradigung und Eindolung von Gewässern sind die grösste Bedrohung für die 

Wasserspitzmaus. Zur Bildung von stabilen Populationen ist eine gute Vernetzung der 

Fliessgewässer notwendig. 

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten  

Die bisher getätigten Aufwertungen und Revitalisierungen von Fliessgewässern 

dürften sich positiv auf die Situation der Wasserspitzmaus auswirken. Das Auf-

kommen des Bibers wirkt sich positiv auf die Wasserspitzmaus aus, da durch seine 

Bau- und Stauaktivität neue strukturreiche Gewässerabschnitte entstehen. 

 

Quellen, Lokalkenner 

Capt, S. & P. Marchesi. 2013. Erhebungen von Kleinsäugern und Kleinkarnivoren 

mittels Spurentunnel und Lebendfallen. CSCF. 12 S. 
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Hausser J. (Hrsg.) 1995. Säugetiere der Schweiz: Verbreitung Biologie Ökologie, 

Birkhäuser Verlag, Bâle-Boston-Berlin. 501S. 

Lugon-Moulin, N. (2003): Les musaraignes: Biologie, écologie, répartition en Suisse. 

Porte-Plumes Verlag, Ayer. 

Lokalkenner: Manfred Steffen (Fundnachweise) 

 

 

SOLL-Zustand , Ziele 

Erhaltungsziel: 

Verbesserung der Kenntnisse über das Vorkommen der Wasserspitzmaus im 

Smaragdgebiet. Sicherstellen von mehreren Standorten mit Vorkommen. Kernzonen 

ausscheiden. 

Entwicklungsziel, langfristig: 

Vernetzung von naturnahen Fliessgewässern und Erhaltung der Wasserqualität. 

Lebensräume mit Potenzial beherbergen die Wasserspitzmaus. 

. 

Massnahmen  

1. Angepasste Nutzung und Pflege Uferbereiche, Vernetzung 

Aufwertung der Gewässer und ihrer Uferbereiche. Erhalt und Förderung von Klein-

strukturen entlang der Gewässer. Offenlegung von Fliessgewässern und 

Verhinderung einer zu starken Eutrophierung der Gewässer. Vernetzung und 

Neuanlage von grösseren Teichen, die gerne von der Wasserspitzmaus besiedelt 

werden (vgl. Aufwertungsprojekte Trünbelbachweiher und Karpfenteiche vom Verein 

Karpfen pur Natur) 

 

Chancen und Hemmnisse der Förderung 

Chancen: 

Massnahmen, die für andere gewässerbewohnende Arten (Libellen, Biber) ergriffen 

werden, kommen auch der Wasserspitzmaus zu Gute. Wasserspitzmaus hat das 

Potenzial, als Ăsympathischeñ Art verkauft zu werden. Die eventuell im Gebiet 

vorkommende Sumpfspitzmaus (Neomys anomalus) würde von den Massnahmen zur 

Förderung der Wasserspitzmaus ebenfalls profitieren. 

Hemmnisse: 

ĂInvasiverñ Unterhalt der Gewªsser und Unterhaltsarbeiten zum falschen Zeitpunkt 

führen zu Verlusten, welche die Population gefährden können.   
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Monitoring, Erfolgskontrolle  

Durchführung einer möglichst repräsentativen Erfassung des Vorkommens der 

Wasserspitzmaus in der Region und Bewertung der Lebensraumqualität des Gebiets 

für die Wasserspitzmaus. Eine Erfassung läuft über den Fang mit Lebendfallen. Dazu 

ist u. a. eine Tierversuchsbewilligung notwendig.  Periodische Fangaktionen in (neu) 

aufgewerteten Zonen, um Besiedlung und Vorkommen zu dokumentieren. 

 

 

Kosten  

1. Angepasste Nutzung und Pflege Uferbereiche 

Verschiedene andere Massnahmen, z.B. für die Ringelnatter oder die Fische, 

kommen der Wasserspitzmaus ebenfalls zu gute. Die Kosten sind deshalb hier nicht 

separat aufgeführt. Kosten für die Vernetzung und Neueanlage von Teichen können 

ebenfalls mit Fördermassnahmen der Ringelnatter kombiniert werden oder den 

Aufwertungsprojekten von den Vereinen Karpfen pur Natur und Verein Lebendiges 

Rottal. 

 

2. Monitoring, Bestandeserfassung 

Verbesserung der Kenntnisse über das Vorkommen. Erhebungen an einer reprä-

sentativen Anzahl von Standorten. Bearbeitung von 4 Standorten pro Jahr über 3 

Jahre. Die Methode richtet sich nach dem Vorgehen, das für das nationale 

Mustelidenmonitoring (Revision Rote Liste) angewendet wurde.    

4000.- für die Bearbeitung von 4 Standorten pro Jahr, bei Bearbeitung alle 2 Jahre 
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3.3.3 Vögel  

Autor: Pascal König, birdlife, Zürich 

Eisvogel  (Alcedo atthis)  

 

Bild: M. Gerber 

 
Karte: Vogelwarte Sempach 

 

Nationale Priorität: 1 (hoch) 

Gefährdung: VU (verletzlich) 

Handlungspriorität: 2 (hoch) 

Besiedelt vor allem Fliessgewässer mit gutem Nahrungsangebot (Fischreichtum), 

nicht bewachsenen und nicht kiesigen Steilufern und Sitzwarten. 

Anfang des 20. Jahrhunderts im Zuge der Verbauung von Flüssen viele Bestände 

eingebrochen. Die heute grössere Gefährdung stellt die Störung an Brutplätzen 

durch Erholungssuchende dar. Bisher wurden keine Massnahmen ergriffen. 

Im Smaragdgebiet kommt der Eisvogel schwerpunktmässig in den Teilräumen 2 und 

6 vor. 

IST-Zustand: Erhaltungszustand B  (mittel) 

Kenntnisstand: 3 (gut) Bestandesgrösse: B (mittel) 

Habitatsqualität: B (mittel) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiger Besiedlungsraum: Brutvogel an Aare, Rot und Murg 

 

Lebensraum:  

Der Eisvogel besiedelt vor allem Fliessgewässer in weiten Teilen der Schweiz, meist 

unterhalb von 600 m. ü. M. Wichtig sind neben einem guten Nahrungsangebot 

(Fischreichtum) das Vorhandensein von nicht bewachsenen und nicht kiesigen 

Steilufern für den Bau der Brutröhre sowie die Verfügbarkeit von Sitzwarten über der 

Wasseroberfläche. 

 

Andere Arten, die von Massnahmen für den Eisvogel profitieren: Wasseramsel 

Die Wasseramsel brütet an dynamisch fliessenden Gewässern mit guter 

Wasserqualität. Für den Nahrungserwerb ist sie auf im Wasser liegende Warten und 

kleine Kiesbänke angewiesen. Strukturreiche und steile Ufer ermöglichen den 

Nestbau. Somit profitiert die Wasseramsel von Aufwertungsmassnahmen zugunsten 

des Eisvogels. 
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IST-Zustand  

Bestandessituation, Bedeutung des Smaragdgebietes und Gefährdungsursachen 

In der Schweiz ist der Brutbestand des Eisvogels Anfang des 20. Jahrhunderts im 

Zuge der Verbauung von Flüssen massiv eingebrochen und erreichte in den 1970er 

Jahren noch 180 Brutpaare. Momentan wird die Anzahl Brutpaare auf ca. 300 

geschätzt. Allerdings dürfte ein Teil dieser neuerlichen Zunahme auf eine verstärkte 

Beobachtungs- und Meldeaktivität zurückgehen. Der Bestand schwankt von Jahr zu 

Jahr, da bei kalten und eisreichen Wintern ein Teil der Eisvögel eingeht.  

Die heute grössere Gefährdung stellt die Störung an Brutplätzen durch Erholungs-

suchende dar, da Eisvögel in der Brutzeit empfindlich auf Störungen reagieren und 

dies sogar zur Aufgabe der Brut führen kann. 

Der aktuelle Brutbestand im Smaragdgebiet ist unbekannt, da keine systematischen 

Erhebungen durchgeführt wurden. Zufallsbeobachtungen zur Brutzeit aus dem 

Zeitraum 2010 - 2015 liegen von der Aare, der Murg und vom Unterlauf der Rot vor.  

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Bisher wurden keine Massnahmen zur direkten Förderung des Eisvogels ergriffen. Er 

profitiere aber von Gewässerrevitalisierungen und der Neuanlage von naturnahen 

Karpfenteichen im Rottal. Der Bestand dürfte ohne Massnahmen stabil bleiben, eine 

Zunahme ist jedoch nicht zu erwarten.  

 

Quellen, Lokalkenner 

BirdLife International (2015) Species factsheet: Alcedo atthis. WWW: Aufgerufen am 

23.2.2015 

Maumary, L., L. Vallotton & P. Knaus (2007): Die Vögel der Schweiz. Schweizerische 

Vogelwarte, Sempach, und Nos Oiseaux, Montmollin. 848 S. 

Spaar, R., R. Ayé, N. Zbinden & U. Rehsteiner (Hrsg.) (2012): Elemente für 

Artenförderungsprogramme Vögel Schweiz ï Update 2011. Koordinationsstelle des 

Rahmenprogramms «Artenförderung Vögel Schweiz». Schweizer Vogelschutz 

SVS/BirdLife Schweiz und Schweizerische Vogelwarte, Zürich und Sempach. 89 S. 

Weggler, M. (2004): Artenschutzmassnahmen für gefährdete Tierarten im Kanton 

Zürich: Aktionsplan Eisvogel (Alcedo atthis). Fachstelle Naturschutz Kanton Zürich, 

Zürich. 13 S. 

 

Lokalkenner:  

Manfred Steffen, Lotzwil 

Ernst Grüter, Langenthal 

Hansueli Mathys, Rütschelen 

Christoph Keller, Aarwangen 
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SOLL-Zustand , Ziele  

Dank geeigneten Brutplätzen an den bereits besiedelten Gewässern erhöht sich dort 

die Dichte an Brutpaaren. Zudem kann der Eisvogel dank der neuen Brutmöglich-

keiten die Rot oberhalb des Klosters St. Urban, die Langeten sowie die Önz besie-

deln. Insgesamt siedeln sich dank den Massnahmen mindestens 5 neue Brutpaare im 

Smaragdgebiet an. 

 

Massnahmen  

1. Schaffen von möglichen Brutwänden an Fliessgewässern 

Durch das gezielte Abstechen von nicht bewachsenen und nicht kiesigen Steilufern 

von mindestens 2 m Höhe ausserhalb des mittleren Hochwasserbereiches können 

mögliche Brutstandorte geschaffen werden. Diese sollten ausserhalb gut zugänglicher 

Bereiche liegen. Falls keine geeigneten Uferzonen vorhanden sind, können auch 

Brutwände künstlich erstellt werden. 

2. Revitalisierung von Fliessgewässern und Anlage grösserer Teiche 

Der Zustand der Fliessgewässer im Smaragdgebiet ist im gesamtschweizerischen 

Vergleich gut, weshalb Revitalisierungen nicht prioritär sind. Trotzdem kann dadurch 

punktuell der Lebensraum für den Eisvogel verbessert werden.  

Falls Revitalisierungsprojekte geplant sind ist darauf zu achten, dass entsprechende 

Steilwände geschaffen werden, welche sich im besten Fall durch die natürliche 

Dynamik erhalten. Allerdings dürfen die Wände auch hier nicht im normalen Hoch-

wasserbereich liegen, da sie sonst zur ökologischen Falle werden. Mit der Anlage 

grössere naturnaher Teiche kann der Lebensraum zusätzlich aufgewertet werden (vgl. 

Projekt der Vereine Karpfen pur Natur und Lebendiges Rottal) 

3. Verminderung von Störungen an Brutplätzen 

An bekannten Brutplätzen, die durch Freizeitnutzung gestört werden, soll durch 

Besucherlenkungsmassnahmen wie das Sperren von Trampelpfaden und geschickte 

Wegleitung eine Störungsreduktion erreicht werden. 

 

 

Chancen und Hemmnisse der Förderung 

Chancen: 

An den meisten Gewässern limitiert das Brutplatzangebot die Anzahl Brutpaare. 

Wenn es gelingt, an solchen Gewässerabschnitten Brutwände zu schaffen, kann der 

Eisvogel mit relativ wenig Aufwand gefördert werden. Geeignete Wände sollen vorerst 

abgestochen werden. Mit der Anlage grössere naturnaher Teiche kann der Lebens-

raum zusätzlich aufgewertet werden (vgl. Projekt der Vereine Karpfen pur Natur und 

Lebendiges Rottal) 

Hemmnisse: 

Der Bau von künstlichen Brutwänden muss sehr sorgfältig ausgeführt werden, damit 
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die Wände funktionieren. Solche Wände sind landschaftsästhetisch nicht immer schön 

anzusehen und müssen je nach Standort gut integriert werden mit Gebüschen etc. 

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Der Bestand des Eisvogels kann mit gezielten Zählungen entlang von 

Fliessgewässern erfasst werden. Diese müssen jährlich stattfinden, da die Bestände 

stark schwanken und in einem einzelnen Jahr keine aussagekräftigen Analysen 

möglich sind. 

 

Kosten  

1. Potentielle Standorte für Abstechungen und Neuanlage von Brutwänden finden 

5'000.- 

 

2. Abstechen von 5 Steilufern an geeigneten Stellen 

7000.- 

 

3. Bau von 3 künstlichen Brutwänden an Standorten ohne sonstige Brutmöglichkeiten 

45'000.- 

 

4. Revitalisierung von Gewässerabschnitten, Anlage von grösseren Teichen 

siehe Massnahmen für Fische und Ringelnatter 

 

5. Freizeitnutzungslenkung an empfindlichen Standorten 

2'000 pro Jahr nach Massnahme sehr unterschiedlich 

 

6. Monitoring 

5'000 pro Jahr inkl. Berichterstattung 
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Feldlerche (Alauda arvensis)  

 

Bild: D. Hopf 

 

Nationale Priorität: B2 

Gefährdung: NT (potentiell gefährdet) 

Handlungspriorität: 1 (hoch) 

Bewohnt offene Landschaften und meidet hohe vertikale Strukturen. Bodenbrüter in 

Feldern mit 15-40 cm hoher Vegetation und mit lückig bewachsenen Stellen. 

Gefährdung durch intensive Graswirtschaft und hohen Einsatz von Herbiziden / 

Insektiziden. Art ist im Rahmen des bisherigen Smaragd-/Aufwertungsprojektes 

(2009 bis 2014) gefördert worden. 

IST-Zustand: Erhaltungszustand C  (beschränkt) 

Kenntnisstand: 3 (gut) Bestandesgrösse: C (schlecht) 

Habitatsqualität: D (beschränkt) Beeinträchtigungen: C (stark) 

heutiger Besiedlungsraum: 11-15 Paare in 6 Gemeinden  

 

Lebensraum: 

Die Feldlerche bewohnt offene Landschaften und meidet hohe vertikale Strukturen 

wie Bäume oder Gebäude in einem Abstand von 100-200m. Zur Brut bevorzugt die 

Feldlerche als Bodenbrüter eine 15-40 cm hohe Vegetation mit lückig bewachsenen 

Stellen in Mäh- und Heuwiesen, Getreidefeldern und Biodiversitätsförderflächen wie 

Buntbrachen. Gute Voraussetzungen boten kleinparzellierte Ackerbaugebiete mit 

einem Mosaik unterschiedlicher Kulturen. Aus Gebieten mit intensiver Graswirtschaft 

ist die Feldlerche als Brutvogel verschwunden, da der vierwöchige Mahdrhythmus 

Bruten verunmöglicht und das Nahrungsangebot nicht mehr vorhanden ist. Dicht und 

hoch wachsende Kulturen wie Raps und Futtergetreide meidet sie, in Hackkulturen 

wie Rüben kommt sie vor, falls Ausgleichsflächen mit einem ausreichenden 

Nahrungsangebot vorhanden sind. Der hohe Einsatz von Herbiziden und Insektiziden 

verschlechtert das Nahrungsangebot stark. Starker Rückgang.   

 

Andere Arten, die von Massnahmen für die F eldlerche profitieren: 

Dorngrasmücke und Schwarzkelchen  

Der Bestand der Dorngrasmücke hat im gesamten Mittelland stark abgenommen und 

weist grosse Bestandslücken auf. Die Art nutzt niedere, strukturreiche und dornen-

reiche Buschgruppen und Hecken mit angrenzenden Säumen oder extensiv 

genutzten Wiesen als Brutstandort.  Auch ältere Brachen (Präferenz 5 Jahre) mit 

überständigen krautigen Pflanzen und geringem Gehölzanteil werden besiedelt.  

Das Schwarzkehlchen konnte seine Bestände seit den 90er Jahren ausdehnen, 
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allerdings bleibt die Population mit circa 500 Brutpaaren klein. Reviere befinden sich 

ebenfalls in alten Brachen (Präferenz 5-6 Jahre) insbesondere in Kombination mit 

feuchten Gräben, Hochstaudenfluren oder kleinen Schilfbeständen. Ausserdem 

kommt die Art auf Ruderalflächen und in Kiesgruben vor. 

 

IST-Zustand  

Bestandssituation, Bedeutung des Smaragdgebietes und Gefährdungsursachen 

In der Schweiz nimmt die Feldlerche seit den 1970er-Jahren sehr stark ab. In der 

Atlasperiode 1993 - 1996 wurden 40-50'000 Brutpaare geschätzt, heute dürfte der 

Bestand deutlich tiefer liegen. Der Rückgang setzt sich weiter fort (Quelle: Swiss Bird 

Index). Der starke Bestandsrückgang führte dazu, dass die Feldlerche in der Liste der 

National Prioritären Arten mit der höchsten Priorität geführt wird. Ebenso wird sie neu 

in der Roten Liste der gefªhrdeten Arten in der Kategorie Ăpotentiell gefªhrdetñ 

geführt.  

In der Smaragdregion konnten 2007 11 ï 15 Brutpaare nachgewiesen werden. Somit 

erscheint die Bedeutung des Gebietes für die Art aus gesamtschweizerischer Sicht 

auf den ersten Blick gering.  Wichtig ist jedoch bei dieser Art, dass möglichst alle 

Kleinpopulationen erhalten bleiben und gefördert werden. Ist die Feldlerche einmal 

aus einem Gebiet verschwunden, wird eine Wiederansiedlung sehr schwierig.  

Die Ursachen für den dramatischen Bestandsrückgang im Ackerbaugebiet und das 

Verschwinden der Feldlerche aus dem Grünland sind vielfältig: Dichtere und schnell-

wüchsige Kulturen und veränderte Fruchtfolgen, Verminderung des Nahrungsange-

botes durch den Einsatz von Pestiziden sowie die häufigere Mahd von Wiesen sind 

dafür verantwortlich. Ein weiteres Problem ist das grosse Defizit von Biodiversitäts-

fördermassnahmen von hoher Qualität im Ackerbau.  Zudem meidet die Feldlerche 

vertikale Strukturen und leidet deshalb unter der Zersiedlung.  

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Bis Ende 2014 konnten im Rahmen des Smaragd-Projekts zur Förderung der 

Feldlerche 21 Verträge abgeschlossen werden. In Massnahmengebieten werden 

Getreideflächen im Extensoanbau mit Feldlerchenfenstern in der Nähe zu Biodiversi-

tätsförderflächen wie Buntbrachen oder Säume im Ackerland und extensiv genutzte 

Wiesen angelegt. Bis 2014 wurden im Rahmen des Projektes 5 ha neue BFF im 

Ackerland geschaffen. Im Vernetzungsprojekt Altbüron-St.Urba-Pfaffnau wurden in 

der neuen Phase ab 2015 zusätzliche Vorgaben zur Förderung der Feldlerche 

aufgenommen, die die teilnehmenden Landwirte erfüllen müssen (Beispiel vom VP 

Hinterland der letzten Jahre zeigt, dass mit diesen Massnahmen Feldlerchen deutlich 

gefördert werden konnten) 

Ohne spezifische Förderung im Projektgebiet wird der Bestand der Feldlerche 

abnehmen; ein völliges Verschwinden des bereits kleinen Bestandes wäre nicht 

auszuschliessen. Nur wenn Biodiversitätsförderflächen in Qualität und Quantität 

zunehmen und zusätzlich Lerchenspezifische Massnahmen im Ackerbau umgesetzt 

werden, ist eine Stabilisierung des Bestandes oder eine Bestandszunahme in der 

Smaragdregion möglich.  
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Quellen, Lokalkenner 

BirdLife International (2015) Species factsheet: Alauda arvensis. WWW: Aufgerufen 

am 6.2.2015 

Joest, R. (2014): ĂVogelfreundlicherñ Anbau von Wintergetreide mit größerem 

Saatreihenabstand - Vergleich von Flächen mit und ohne Einsatz von 

Pflanzenschutzmitteln. Vogelwarte 52. 

Maumary, L., L. Vallotton & P. Knaus (2007): Die Vögel der Schweiz. Schweizerische 

Vogelwarte, Sempach, und Nos Oiseaux, Montmollin. 848 S. 

Meichtry-Stier, K. S., F. Korner-Nievergelt, U. Kormann, M. Spiess, P. Mosimann-

Kampe, S. Strebel, J.-L. Zollinger, R. Spaar (2013): Habitatwahl der Dorngrasmücke 

Sylvia communis in der Westschweiz: Folgerungen für die Artenförderung 

Meichtry-Stier, K. S., M. Jenny, J. Zellweger-Fischer, S. Birrer (2014): Impact of 

landscape improvement by agri-environment scheme options on densities of 

characteristic farmland bird species and brown hare (Lepus europaeus). Agriculture, 

Ecosystems and Environment, S. 101ï109 

Schaub, M., N. Zbinden, N. Martinez, M. Maurer, A. Loset, R. Spaar, N. Weisshaupt & 

R. Arlettaz (2008): Vögel brauchen lückige Vegetation zur Nahrungssuche. 

Faktenblatt. Schweizerische Vogelwarte, Sempach. 

Smaragdgebiet Oberaargau (2008): Projektdoku. UNA, Bern. 

Spaar, R., R. Ayé, N. Zbinden & U. Rehsteiner (Hrsg.) (2012): Elemente für 

Artenförderungsprogramme Vögel Schweiz ï Update 2011. Koordinationsstelle des 

Rahmenprogramms «Artenförderung Vögel Schweiz». Schweizer Vogelschutz 

SVS/BirdLife Schweiz und Schweizerische Vogelwarte, Zürich und Sempach. 89 S. 

Stöckli, S., M. Jenny, R. Spaar (2006): Eignung von landwirtschaftlichen Kulturen und 

Mikrohabitat-Strukturen für brütende Feldlerchen Alauda arvensisΟ in einem intensiv 

bewirtschafteten Ackerbaugebiet. Der Ornithologische Beobachter 103: 145ï158 . 

Walter, T., S. Eggenberg, Y. Gonseth, F. Fivaz,Ο C. Hedinger, G. Hofer, A. Klieber-

Kühne, N. Richner, K. Schneider, E. Szerencsits, S. Wolf (2012): Operationalisierung 

der Umweltziele Landwirtschaft. Bereich Ziel- und Leitarten, Lebensräume (OPAL) 

Zollinger, J.-L.,  S. Birrer, N. Zbinden, F. Korner-Nievergelt (2013): The optimal age of 

sown field margins for breeding farmland birds. Ibis, doi: 10.1111/ibi.12072 

 

Lokalkenner:  

Manfred Steffen, Lotzwil 

Ernst Grüter, Roggwil 

Hansueli Mathys, Rütschelen 

Christoph Keller, Aarwangen 

 

http://www.artenfoerderung-voegel.ch/assets/files/merkblaetter/FB_Lueckige_Vegetation.pdf
http://www.artenfoerderung-voegel.ch/assets/files/merkblaetter/FB_Lueckige_Vegetation.pdf
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SOLL-Zustand , Ziele  

Massnahmen im Ackerbau wie Breitsaat ohne Herbizid und Insektizideinsatz, 

Lerchenfenster sowie der Anbau von alten Getreidesorten (Emmer, Einkorn) und 

Sommergetreide führt in Kombination mit Biodiversitätsförderflächen (BFF) wie 

Ackersäumen, Bunt- und Rotationsbrachen und Ackerschonstreifen zu einem 

geeigneten Lebensraum für die Feldlerche. Der Bestand von 11-15 Paaren (2007) soll 

in einem ersten Schritt stabil bleiben und sich auf 20 Paare im Jahr 2020 und 35 

Paare im Jahr 2035 erhöhen.  

Die Massnahmengebiete sollen in und um die heutigen Brutgebiete liegen und 

müssen auf jeden Fall eine Kombination von mehreren Massnahmen enthalten.  

Die Feldlerche soll als Leitart in die Vernetzungprojekte aufgenommen werden, wo sie 

dann durch gezielte Massnahmen in geeigneten Gebieten gefördert werden kann (vgl. 

Musterbeoispiel Vernetzungsprojekt Hinterland und Vernetzungsprojekt Altbüron-

St.Urban-Pfaffnau) 

 

Massnahmen  

1. Dichte an Biodiversitätsförderflächen auf Ackerland 

Innerhalb eines Massnahmengebietes sind mind. 5 % BFF (Buntbrachen, Rotations-

brachen, Ackerschonstreifen, Säume im Ackerland) anzulegen. Buntbrachen sind auf 

Grund ihrer Wirkung für die Feldlerche und weiterer Arten in der Umsetzung klar zu 

bevorzugen. Diese BFF liegen nicht weiter als 100 m zu Ackerkulturen mit Feld-

lerchenfördermassnahmen entfernt. Die BFF sind in einem Abstand von mind. 100m 

zu vertikalen Strukturen wie Bäumen, Leitungen und Gebäuden anzulegen und liegen 

mind. 50m von Wegen und Strassen entfernt. Die BFF sind in verschiedenen 

Entwicklungsstadien vorhanden. In grösseren Buntbrachen kann jedes zweite Jahr ein 

Drittel streifenförmig gegruppert werden. 

 

2. Lerchenfenster 

Feldlerchen können Lerchenfenster als Brutplatz nützen. Dabei handelt es sich um 

eingesäte oder spontan begrünte Kleinflächen in Getreidekulturen mit einer 

Ausdehnung von circa 3 x 9 m. Solche Lerchenfenster sollten in einer Dichte von 

mindestens 3 Flächen pro ha angelegt werden. Zudem müssen Feldlerchenfenster mit 

anderen Massnahmen kombiniert werden, damit auch ein ausreichendes 

Nahrungsangebot vorhanden ist. 

 

3. Weitsaat 

Die Feldlerche profitiert auch von einer Weitsaat auf Ackerteilflächen in Kombination 

mit dem Verzicht auf Herbizide und Insektizide. Dazu werden 5% der Fläche 

weitreihig gesät, wobei sich jeweils 2 ungesäte Reihen mit 3 normal gesäten 

abwechseln. Es ist darauf zu achten, dass diese Teilflächen eine Mindestbreite von 6 

m aufweisen. Auf den Flächen mit Weitsaat ist ab dem 15.04. auf den Einsatz des 
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Striegels (Zerstörung der Nester) zu verzichten. Auch diese Brutplatzmassnahme 

muss mit Massnahmen zur Verbesserung des Nahrungsangebotes kombiniert 

werden. 

 

4. Förderung von Sommergetreide, Einkorn und Emmer 

Einkorn und Emmer wachsen von Natur aus unregelmässiger und lückiger, was der 

Feldlerche entgegenkommt. Der Einsatz dieser Sorten ersetzt die Breitsaat und gilt 

als gleichwertige Massnahme. Auch der Anbau von Sommergetreide wirkt sich positiv 

auf die Feldlerche aus. 

 

5. Etablierung von alten Brachen mit überständigen krautigen Pflanzen und 

vereinzelten Gehölzen und Förderung von Grabensäumen für Schwarzkehlchen und 

Dorngrasmücke 

Brachen können auch noch über ihr übliches Alter von 8 Jahren hinaus wertvolle 

Lebensräume für Vögel bieten. Einzelne dornige Sträucher dienen dabei als 

Neststandort und Warte. Von der Förderung solcher Strukturen profitiert auch der 

Neuntöter.  

Wässerkanäle und Gräben sollen beidseitig mit einem 3-6 Meter breiten Saum 

versehen werden, der erst im Herbst und nur teilweise gemäht wird. Neben 

Schwarzkehlchen und Dorngrasmücke profitieren auch Goldammer, Hänflinge und 

Sumpfrohrsänger von solchen Säumen. Zudem kann das Nahrungsangebot für die 

Feldlerche erhöht werden. Die Säume bieten zahlreichen Insekten und Nützlingen im 

Ackerbau Lebensraum und reduzieren durch die Pufferwirkung den Nährstoff- und 

Pestizideintrag in das Gewässer. Die Säume sollten nur teilweise gemäht werden, 

damit im nächsten Frühjahr Singwarten vorhanden sind und Insekten überwintern 

können.  

 

Chancen und Hemmnisse der Förderung 

Chancen: 

Die Feldlerche soll im grossräumig offenen Kulturland gefördert werden. Auch im 

Raum Smaragd Oberaargau sind die Voraussetzungen vorhanden, dass die 

Populationen gehalten und gefördert werden können, wenn ein genügend dichtes 

Netz von BFF angelegt wird. Von der Förderung der Feldlerche profitieren auch 

andere Arten wie die Dorngrasmücke und das Schwarzkehlchen.  

 

Hemmnisse: 

Massnahmen innerhalb der Äcker (Lerchenfenster, Breitsaat) stiessen während der 

Projektphase 2007 ï 2014 trotz starker Förderung bisher auf wenig Anklang bei 

Landwirten. Bei den Vernetzungsprojekten Altbüron-St. Urban-Pfaffnau und 

Hinterland konnten die Felderchen mit verbindlichen Einstiegsmassnahmen 

erfolgreich gefördert werden. Ein solche Massnahmen wären im in weiteren 

Vernetzungsprojekte des Smaragdgebiets zu prüfen. Biodiversitätsförderflächen am 
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Rand von Äckern sind deutlich beliebter. Wichtig ist jedoch, dass Massnahmen nicht 

an Wegen liegen. Für eine effiziente Förderung der Feldlerche ist eine Kombination 

verschiedener Massnahmen nötig (Meichtry-Stier et. al. (2014). 

Die Feldlerche bevorzugt offenes Kulturland und könnte negativ von Massnahmen für 

andere Arten, insbesondere die Neupflanzung von hochwüchsigen Hecken und 

Einzelbäumen oder Hochstammobstbäumen beeinflusst werden. In Feldlerchenförder-

gebieten sollen daher keine hochwüchsigen Strukturen angelegt werden.  

 

Landwirtschaft: 

Die Art ist ein Charaktervogel der offenen Kulturlandschaft und vollkommen an diese 

gebunden. Als Bodenbrüterin reagiert die Feldlerche besonders empfindlich auf 

intensive Bewirtschaftung. Es besteht eine hohe Dringlichkeit für Massnahmen zur 

Förderung dieser Art im Kulturland. 

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Um die Wirksamkeit der verschiedenen Massnahmen zu evaluieren ist ein Monitoring 

wichtig, insbesondere da dieses bei Förderprojekten in anderen Regionen fehlt.  

 

Kosten  

1. Beratung von Landwirten 

25'000.-, einmalig 

 

2. Monitoring 

7'000.- pro Jahr inkl. Berichterstattung und Intervention 

3ó000.- für die Entwicklungsziele zusätzlich 

 

3. Beiträge 

30 zusätzliche Standorte mit Bewirtschaftungsvertrag: 

80'000.- pro Jahr 

laufende Vertrªge: 100ó000.- 
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Gartenrotschwanz (Phoenicurus phoenicurus)  

 

Bild: M. Gerber 

 
 

Nationale Priorität: 1 (hoch) 

Gefährdung: NT (potentiell gefährdet) 

Smaragdart 

Handlungspriorität: 1 (hoch) 

Bewohnt vor Allem extensiv bewirtschaftete Obstgärten und Grünzonen in 

Siedlungen sowie strukturreiche Übergangsbereiche zwischen Wald und Kulturland.  

Art ist im Rahmen des bisherigen Smaragd-Aufwertungsprojektes (2009 bis 2014) 

gefördert worden. Auch in einzelnen Vernetzungsprojekten der Region wurde die Art 

gezielt gefördert. 

IST-Zustand: Erhaltungszustand C  (beschränkt) 

Kenntnisstand: 3 (gut) Bestandesgrösse: C (schlecht) 

Habitatsqualität: D (beschränkt) Beeinträchtigungen: C (stark) 

heutiger Besiedlungsraum: 6 Paare in 4 Gemeinden (2007), heutiger Bestand wohl 

geringer 

 

Lebensraum: 

Der Gartenrotschwanz bewohnt vor Allem extensiv bewirtschaftete Obstgärten und 

Grünzonen in Siedlungen sowie strukturreiche Übergangsbereiche zwischen Wald 

und Kulturland. Der Strukturreichtum ist im Lebensraum des Gartenrotschwanzes 

besonders wichtig; insbesondere offene Bodenstellen, auf kleinem Raum mosaikartig 

genutzte Lebensräume wie eine gestaffelt genutzt Wiese im Unternutzen, extensive 

Wiesen und Weiden und Warten sind wichtige Habitatelemente. 

 

IST-Zustand  

Bestandessituation, Bedeutung des Smaragdgebietes und Gefährdungsursachen 

Der Gartenrotschwanz hat in Europa zwischen 1970 und 1990 sehr stark abge-

nommen, seither sind die Bestände in vielen Ländern auf tieferem Niveau stabil. Es 

handelt sich aber noch immer um einen verbreiteten Brutvogel. In der Schweiz dauert 

der starke Rückgang in vielen Regionen noch immer an. So hat der Gartenrotschwanz 

im Kanton Zürich zwischen den beiden Atlas-Perioden 1972 - 1976 und 2006 - 2008 

um 84% abgenommen. Auch im restlichen Mittelland nimmt die Art stark ab, 

Jurapopulationen in den Kantonen Basel-Stadt und Neuenburg sowie jene im Kanton 

Genf sind hingegen seit den 90er Jahren stabil geblieben. In einem Untersuchungs-

gebiet um das Dorf Melchnau nahm die Art von 1994 mit mehr als 12 Brutpaaren in 

einem Quadratkilometer auf nur noch 2 Brutpaare im Jahr 2007 ab. 
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In der Smaragdregion selber wurden 2007 bei systematischen Erhebungen in poten-

tiellen Habitaten 6 Brutpaare festgestellt. Somit ist die Bedeutung des Gebietes für die 

Art aus gesamtschweizerischer Sicht gering. Allerdings ist die Entwicklung von 2007 ï 

2015 unklar, da keine weiteren Erhebungen stattfanden. Aus der Zeitperiode liegen 

nur 2 Zufallsmeldungen mit Brutverdacht für das gesamte Smaragdgebiet vor, was auf 

einen Rückgang hindeuten könnte. Für eine genaue Planung der Massnahmen ist 

deshalb eine erneute systematische Erhebung unerlässlich. 

Der starke Rückgang des Gartenrotschwanzes im Kanton Zürich um 84% seit den 

1980er Jahren wird mit dem Verlust grossflächiger Obstgärten, der Ausdehnung der 

Siedlungsfläche sowie der intensivierten Grünlandnutzung begründet. Zusätzlich 

dürfte sich der Pestizideinsatz negativ auf das Nahrungsangebot auswirken. Mit der 

Intensivierung der landwirtschaftlichen Nutzung gingen viele Strukturen in und um die 

Hochstammobstgärten verloren und die allgemeine Nutzungsvielfalt auf kleinem 

Raum hat abgenommen, was zu einer Reduktion des Nahrungsangebotes und zu 

einer erschwerten Zugänglichkeit der Nahrung am Boden führte. 

Die Bedeutung einer grossen Strukturvielfalt auf kleinem Raum ist für den Garten-

rotschwanz sehr hoch, da der Aktionsradius während der Brut nur etwa 50m um die 

Nisthöhle herum beträgt. Damit ein solch kleiner Raum genügend Insekten für die 

Jungvögel zur Verfügung stellen kann, ist eine hohe Lebensraumqualität im Revier 

entscheidend. 

 

Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten  

Der Gartenrotschwanz wird im Smaragd-Gebiet durch das Anbringen von Nistkästen 

in Hochstammobstgärten und durch die Schaffung von extensiven Wiesen, offenen 

Bodenstellen, einer gestaffelten Unternutzung und weiteren Strukturelementen 

gefördert. Zwischen 2009 und 2014 wurden 42 Massnahmen von 32 Landwirten 

umgesetzt; mehrheitlich wurden neue, spärlich bewachsene Kiesflächen geschaffen 

sowie Nistkästen aufgehängt. In einzelnen Fällen wurden Altgrasstreifen stehen 

gelassen und artenreiche Wiesen in der Nähe von Obstgärten angelegt. Detaillierte 

Auflistung der Massnahmen gemäss Anhang Bericht. 

Um den Fortbestand der Population sicherzustellen sind weitere Förderungsan-

strengungen notwendig. 

 

Quellen, Lokalkenner 

BirdLife International (2015) Species factsheet: Phoenicurus phoenicurus. WWW: 

Aufgerufen am 6.2.2015 

Boris Droz*, Robin Arnoux, Emmanuel Rey, Thierry Bohnenstengel & Jacques 

Laesser (2015): Characterizing the habitat requirements of the Common Redstart 

(Phoenicurus phoenicurus) in moderately urbanized areas. ORNIS FENNICA Vol. 92 

in press. 

Dugon J., V. Egger, B. Felder, J. Hanhart, U. Henauer, R. Hollenstein, M. Leumann, 

P. Mayor, J. Maurer, B. Stäheli, B. Würth (2012): Hochstamm-Obstgärten planen, 

pflanzen, pflegen. AGRIDEA, Lindau.  
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Gerber, M. (2006): Lebensräume für den Gartenrotschwanz. Artenförderungs-

Merkblatt. Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife Schweiz, Zürich. 

Martinez, N., L. Jenni, E. Wyss, N. Zbinden (2010): Habitat structure versus food 

abundance: the importance of sparse vegetation for the common redstart Phoenicurus 

phoenicurus. Journal of Ornithology 151:297ï307. 

Maumary, L., L. Vallotton & P. Knaus (2007): Die Vögel der Schweiz. Schweizerische 

Vogelwarte, Sempach, und Nos Oiseaux, Montmollin. 848 S. 

Schaub, M., N. Zbinden, N. Martinez, M. Maurer, A. Ioset, R. Spaar, N. Weisshaupt & 

R. Arlettaz (2008): Vögel brauchen lückige Vegetation zur Nahrungssuche. 

Faktenblatt. Schweizerische Vogelwarte, Sempach. 

Schuck, M. & R. Ay® (2015): Obstgarten Farnsberg, Zusatzmassnahmen auf 

Landwirtschaftsbetrieben 2015. 6 S. 

Smaragdgebiet Oberaargau (2015): Fördermassnahmen Gartenrotschwanz. WWW: 

Aufgerufen am 6.2.2015 

Spaar, R., R. Ayé, N. Zbinden & U. Rehsteiner (Hrsg.) (2012): Elemente für 

Artenförderungsprogramme Vögel Schweiz ï Update 2011. Koordinationsstelle des 

Rahmenprogramms «Artenförderung Vögel Schweiz». Schweizer Vogelschutz 

SVS/BirdLife Schweiz und Schweizerische Vogelwarte, Zürich und Sempach. 89 S. 

Würth B., D. Caillet-Bois (2014): Biodiversitätsförderung Qualitätsstufe II von 

Hochstamm-Feldobstbäumen gemäss Direktzahlungsverordnung (DZV). AGIDEA, 

Lindau 

 

Lokalkenner:  

Manfred Steffen, Lotzwil 

Ernst Grüter, Roggwil 

Hansueli Mathys, Rütschelen 

Christoph Keller, Aarwangen 

Ueli Marti, Langenthal 

 

SOLL-Zustand , Ziele  

Der Gartenrotschwanz benötigt eine vielfältige Landschaft mit grossen Obstgärten, 

lockeren Baumbeständen, extensiv genutzten Wiesen mit offenen Bodenstellen und 

gestaffelter Mahd sowie blütenreiche Ruderalflächen, die zu einem guten Nahrungs-

angebot führen. An Orten mit nachgewiesenen Bruten sind die Lebensräume in und 

um die Reviere mit Strukturen wie offenen Bodenstellen, blütenreichen Ruderal-

flächen und extensiv genutzten Wiesen oder Weiden stark aufgewertet. Diese 

aufgewerteten Lebensräume sollen in ihrer Ausdehnung und Qualität mehr als einem 

Gartenrotschwanzpaar Raum bieten. Über das ganze Smaragd Gebiet verteilt, sind 

stark aufgewertete Gartenrotschwanz Lebensräume vorhanden. Der Bestand erreicht 

wieder 6 Paare im Jahr 2024 und steigt auf 10 Paare im Jahr 2035.  

Da der Gartenrotschwanz während der Brutzeit einen sehr kleinen Aktionsradius hat 

http://www.artenfoerderung-voegel.ch/assets/files/merkblaetter/FB_Lueckige_Vegetation.pdf
http://www.artenfoerderung-voegel.ch/assets/files/merkblaetter/FB_Lueckige_Vegetation.pdf
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(ca. 50m um Bruthöle), ist eine lokale Konzentration der Massnahmen wichtig. Für 

eine solche Konzentration von Massnahmen würde sich der Raum Hauete ï 

Müsebüel ï Horn ï Bonerberg nordöstlich von Altbüron eignen. Ebenso das Gebiet 

um den Schlossberg Melchnau. An beiden Orten finden sich Hochstammobstgärten in 

nächste Nachbarschaft zu extensiven Weiden mit offenen Bodenstellen und 

strukturreichen Pflanzgärten. Durch die Schaffung von extensiven Wiesen, Klein-

strukturen und Altgrasstreifen liesse sich dort ein guter Lebensraum für den 

Gartenrotschwanz schaffen. Ausserdem liegt aus dem Jahr 2007 ein Nachweis aus 

dem Raum vor, ebenso aus dem Jahr 2014.  

 

Massnahmen  

1. Weiterentwicklung von bestehenden Hochstammobstgärten und Pflanzung neuer 

Bäume und Obstgärten 

Primär gilt es, bestehende Hochstammobstgärten in ihrer Existenz zu sichern und zu 

erweitern. An geeigneten Stellen, wo keine Zielkonflikte mit anderen Zielarten 

bestehen können auch neue Hochstammobstgärten angelegt werden. Wichtig für den 

Aufbau einer Population ist die Kombination der nachfolgenden Massnahmen. Es 

braucht ein Netz von verschiedenen extensiven Strukturen zusammen mit einem 

guten Höhlenangebot. 

Dabei gibt es im Rottal Synergien mit den Projekten PRE-Rottaler Auslese und der IG 

Rottaler Ernte. Über das Produkt Hochstammobst sollen ähnliche Ziele erreicht 

werden. 

 

2. Spezieller Schutz von alten Bäumen und von Totholz 

Alte Obstbäume bieten Höhlen zum Nisten für den Garenrotschwanz.  

 

3. Anlage von Kleinstrukturen 

Im Rahmen des Artenförderungsprojektes Farnsberg des SVS/BirdLife Schweiz im 

Kanton Baselland werden umfangreichere Kleinstrukturen zur Lebensraumaufwertung 

für den Gartenrotschwanz und weitere Zielarten angelegt und getestet. Sie bestehen  

entweder aus einem Stein- bzw. Asthaufen oder einer Buschgruppe sowie einer 

umliegende Saumfläche von zusammen mindestens einer Are. Diese Massnahme 

erhöht die Insektendichte und bietet Warten, die für den Nahrungserwerb benötigt 

werden. Siehe Merkblatt des SVS/BirdLife Schweiz. 

 

4. Neuanlage von offene Bodenstellen 

Offene Bodenstellen können durch das Auffräsen der Bodennarbe geschaffen 

werden. Weitere mögliche Massnahmen sind die Anlage magerer Blumenwiesen oder 

Ruderalflächen. Extensiv genutzte Weiden mit einem lockeren Baumbestand oder  in 

unmittelbarer Nähe zu Hochstammobstgärten haben  auch offene Bodenstellen. Diese 

Massnahmen erhöhen die Nahrungsverfügbarkeit für den Gartenrotschwanz. 
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5. Gestaffelte Mahd des Unternutzens 

Eine gestaffelte Mahd des Unternutzens stellt sicher, dass während der Brutzeit 

kontinuierlich Wiesen in verschiedenen Wachstumsstadien und ein entsprechendes 

Blütenangebot vorhanden sind. Dies erleichtert den Nahrungserwerb für den 

Gartenrotschwanz. Umsetzung der Massnahme gemäss Merkblatt der Agridea zu 

Hochstamm-Feldobstbäumen für die Qualitätsstufe II. 

 

6. Extensiv genutzte Wiesenstreifen am Rand von Obstgärten mit lückiger Vegetation 

Die Anlage von extensiv genutzten Wiesenstreifen im oder unmittelbar angrenzend an 

den Hochstammobstgarten erhöht das Nahrungsangebot für den Gartenrotschwanz. 

Wichtig ist, dass die Wiesen lückig sind.  

 

7. Altgrasstreifen neben Obstgärten 

Altgrasstreifen bieten einen Rückzugsort für verschiedene Wirbellose. Überständige 

Stauden bieten zudem eine Warte für die Jagd. Streifen können auch als Säume um 

andere Strukturen bestehen bleiben. Durchführung gemäss Beschrieb Massnahmen 

im Smaragd Bericht 2014, Anhang.  

 

Chancen und Hemmnisse der Förderung 

Chancen: 

Von der Sicherung und Aufwertung von Gartenrotschwanzhabitaten profitieren auch 

andere Vogelarten wie Grünspecht, Trauerschnäpper oder Neuntöter sowie diverse 

Kleintiere. Ausserdem kann die attraktive Art als Sympathieträger für die Smaragd-

region fungieren. In einigen Vernetzungprojekten wurde sie zudem als Leitart 

aufgenommen. Über eine gute Beratung der Landwirtinnen und Landwirte zu den 

Ansprüchen der Zielarten und den Massnahmen für deren Förderung kann ein 

Verständnis für die Arten und Fördermassnahmen geschaffen werden. Über den 

Aufbau von regionalen Hochstammprodukten mit einer höheren Wertschöpfung kann 

der Hochstammobstbau als Betriebszweig für einzelne Betriebe an Bedeutung 

gewinnen.  

Hemmnisse: 

In einzelnen Regionen scheint der Rückgang der Art zu einer kritischen Bestandes-

grösse geführt zu haben, bei welcher kaum noch Bruten stattfinden und ohne 

Massnahmen ein lokales Aussterben der Art bevorsteht. Hinweise hierfür sind ein 

hoher Anteil unverpaarter Männchen sowie viele Mischbruten mit dem 

Hausrotschwanz. Um dies zu verhindern, ist eine grossräumiges Netz von 

Massnahmen, auch über die Smaragdregion hinaus, nötig. Massnahmen wie das 

Anlegen von Strukturen, Streifen mit offenem Boden, gestaffelte Mahd und weiteren 

Massnahmen benötigen ein grosses Engagement der Landwirte. Dies könnte ein 

Hindernis für die Umsetzung sein.  
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Landwirtschaft: 

Der Gartenrotschwanz kommt in der Schweiz mehrheitlich auf landwirtschaftlich 

genutzten Flächen vor und kann in einer strukturarmen, intensiv genutzten 

Kulturlandschaft nicht überleben. Deshalb hat die Landwirtschaft eine besondere 

Verantwortung für die Art. Bei einzelbetrieblichen Beratungen bei der Umsetzung der 

Vernetzungsprojeke konnten viele Landwirte bereits sensibilisierte werden. 

Extensive Wiesen und Weiden, Hochstammobstbäume und Strukturmassnahmen 

können als Biodiversitätsförderfläche angerechnet werden und lassen sich zu einem 

grossen Teil über Direktzahlungen für BFF finanzieren. Um eine hohe Strukturvielfalt 

in und um die Hochstammobstgärten zu erreichen und für Kleinstrukturen sind 

wahrscheinlich zusätzliche finanzielle Anreize notwendig. Dies zeigten die Beratungen 

ï eine alleinige Sensibiliserung und die bisherigen BFF-Beiträge reichen nicht aus, um 

die Landwirte zum Schaffen von zusätzlichen offenen Bodenstellen (z.B. blütenreiche 

Ruderalstellen) zu motivieren. 

Um die Bewirtschaftung von Hochstammobstgärten auch ökonomisch wieder 

attraktiver zu gestalten, sollte der Markt für Hochstammprodukte regional gefördert 

werden. Denkbar wäre ein Verkauf der Produkte unter dem Label Hochstamm Suisse  

kombiniert mit einem regionalen Smaragdlabel als regional vermarktetes Hochstamm-

produkt.  

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Eine systematische Bestandesüberwachung ist nötig, um Erfolge der Förderungs-

bemühungen zu dokumentieren. Dazu kann eine systematische Kartierung geeigneter 

Lebensräume mit einer Kontrolle von Zufallsbeobachtungen kombiniert werden. 

 

Kosten  

1. Beratung der Landwirte 

10'000, einmalig 

 

2. Aufwertungen: 

15 zusätzliche Landwirtschaftsbetriebe: 50ó000.- einmalig  

 

3. Beiträge  

Aufwertungsmassnahmen: 

15 Standorte mit Bewirtschaftungsvertrag: 

10'000.- pro Jahr; weitere Finanzierung über Direktzahlungen und Vernetzungsprojekt 

des Bundes 

laufende Vertrªge: 13ó000.- 

 

3. Monitoring inkl. Berichterstattung 

5'000.-pro Jahr  
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Schleiereule  (Tyto alba)  

 

Bild: G. Bachmeier 

 
 

Nationale Priorität: 1 (mittel) 

Gefährdung: NT (potentiell gefährdet) 

Handlungspriorität: 2 (mittel) 

Bewohnt offene und teilweise offene Landschaften. Feldgehölze, Einzelbäume und 

Scheunen sind wichtige Strukturen. Bruten fast ausschliesslich in Gebäuden. 

Gefährdung durch intensivierte Nutzung von landwirtschaftlichen Nutzflächen, 

Verlust von Brutplätzen durch Gebäuderenovationen, Strassenverkehr. Art im 

Rahmen des bisherigen Smaragd-/Aufwertungsprojektes (2009 bis 2014) gefördert. 

IST-Zustand: Erhaltungszustand C  (beschränkt) 

Kenntnisstand: 2 (gut) Bestandesgrösse: B (mittel) 

Habitatsqualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiger Besiedlungsraum: lückige Verbreitung. 4-5 Brutpaare geschätzt. 

 

Lebensraum: 

Offene und teilweise offene Landschaften im Mittelland in der Regel unterhalb 700 m 

ü. M. Die Schleiereule kommt in ausgeräumten Landschaften nicht vor; Feldgehölze, 

Einzelbäume und Scheunen sind wichtige Strukturen. Bruten finden fast ausschliess-

lich in Gebäuden statt. Nistkästen werden gerne angenommen. 

 

IST-Zustand  

Bestandessituation, Bedeutung des Smaragdgebietes und Gefährdungsursachen 

Die Art ist weltweit auf allen Kontinenten (ausser Antarktis) vertreten und häufig; der 

Trend ist stabil. In der Schweiz fluktuiert der Bestand stark, insbesondere eine 

geschlossene Schneedecke über längere Zeit kann die Population dezimieren. 

Die genaue Anzahl Brutpaare der Schleiereule im Smaragdgebiet ist unbekannt. Sie 

wird von Lokalkenner Manfred Steffen auf 4-5 Brutpaare geschätzt. Trotzdem ist die 

Datengrundlage für die Beurteilung des Ist- Zustandes nicht ausreichend. Um die 

Massnahmen optimal planen zu können sollte deshalb eine Bestandesaufnahme 

durchgeführt werden. Das Potential für eine flächendeckende Besiedlung ist vor-

handen. 

Intensivierte Nutzung von landwirtschaftlichen Nutzflächen, insbesondere rasch-

wüchsige, dichte Kulturen führen zu einer Verminderung des Nahrungsangebotes. 

Durch Gebäuderenovationen gehen Brutplätze verloren. Zudem kann gemäss 

Untersuchungen in den Niederlanden und in Grossbritannien die Mortalität durch den 

Strassenverkehr je nach Region die häufigste Todesursache darstellen. 
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Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten 

Bisherige Massnahmen betreffen das Anbringen von Nistkästen an geeigneten Stand-

orten sowie die Förderung von Kleinstrukturen wie Asthaufen und Altgrasstreifen. 

Zusätzlich führen Biodiversitätsförderflächen zu einer höheren Dichte an Klein-

säugern, wovon die Schleiereule profitiert. Bei einer Weiterführung der bisherigen 

Massnahmen können unter der Voraussetzung, dass die Fläche des Kulturlandes in 

etwa gleich bleibt, stabile bis leicht zunehmende Bestände erwarten werden. 

Wärmere Winter könnten zudem die Wintermortalität verringern, was sich positiv auf 

den Bestand auswirken dürfte. 

 

Quellen, Lokalkenner 

Barn Owl Trust (2012): Barn Owl Conservation Handbook, Pelagic Publishing, Exeter. 

395 S. 

BirdLife International (2015) Species factsheet: Tyto alba. WWW: Aufgerufen am 

5.2.2015 

Jong, J. de (2013): De kerkuil, handleiding voor beschermers. Uitgave SKWN, 
Stichting Kerkuilenwerkgroep Nederland.  

Maumary, L., L. Vallotton & P. Knaus (2007): Die Vögel der Schweiz. Schweizerische 

Vogelwarte, Sempach, und Nos Oiseaux, Montmollin. 848 S. 

Spaar, R., R. Ayé, N. Zbinden & U. Rehsteiner (Hrsg.) (2012): Elemente für 

Artenförderungsprogramme Vögel Schweiz ï Update 2011. Koordinationsstelle des 

Rahmenprogramms «Artenförderung Vögel Schweiz». Schweizer Vogelschutz 

SVS/BirdLife Schweiz und Schweizerische Vogelwarte, Zürich und Sempach. 89 S. 

Spiess, M., M. Schaad (2010): Turmfalke und Schleiereule fördern. Merkblatt für 

Landwirte. Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife Schweiz und Schweizerische 

Vogelwarte, Zürich und Sempach. 4 S. 

Schaad, M. (2008): Turmfalke und Schleiereule. Wie sie leben ï wie wir helfen 

können. Broschüre. Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife Schweiz. 12 S. 

Lokalkenner:  

Manfred Steffen, Lotzwil 

Ernst Grüter, Roggwil 

Hansueli Mathys, Rütschelen 

Christoph Keller, Aarwangen 

 

SOLL-Zustand , Ziele  

Eine strukturreiche Kulturlandschaft mit Biodiversitätsförderflächen (BFF), Klein-

strukturen (Altgrasstreifen, Asthaufen, Steinhaufen), Hecken und Einzelbäumen sowie 

ein genügendes Angebot an Nistplätzen in Form von Nistkasten in Scheunen sind 

anzustreben. Durch strukturreiche Aufwertungen in der Umegebung von Vorkommen 

und Verbesserung des Zugangs zu Ămausreichenñ Scheunen sollte auch das 
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Futterangebot im Winter verbessert werden. Von diesen Massnahmen profitiert meist 

auch der Turmfalke. Bei einem Bestand von 4 Brutpaaren liesse sich der Bestand 

noch deutlich ausbauen. 10 Brutpaare scheinen möglich. 

 

Massnahmen  

1. Erhöhung des Beutetierbestandes durch BFF 

Die Dichte von Kleinsäugern und Grossinsekten steigt durch die Anlage von 

Buntbrachen, Säumen auf Ackerland, extensiv genutzten Wiesen und weiteren BFF. 

Durch die Anlage von BFF in der Nähe potentieller Niststandorte verlieren mäuse-

reiche Streifen entlang von Strassen an Bedeutung für den Nahrungserwerb der 

Eulen wodurch Kollisionen mit Fahrzeugen reduziert werden. Diese Massnahme 

kommt auch vielen anderen Pflanzen- und Tierarten zu Gute. 

 

2. Monitoring der bestehenden Nistplätze und Schutz dieser 

Bereits bestehende Nistplätze gilt es zu langfristig zu erhalten, insbesondere auch bei 

Gebäuderenovationen. Deshalb sollen Eigentümer von Gebäuden mit nistenden 

Schleiereulen informiert und in die Prozesse miteinbezogen werden.  

 

3. Installation von neuen Nistkästen und Verbesserung Sitaution der Winternahrung in 

der Umgebung 

Zunächst soll der Bedarf an Nistkästen abgeklärt werden, da dies nicht der 

limitierende Faktor sein muss. Falls Bedarf besteht, kann das Angebot durch das 

Anbringen von bewährten Schleiereulenkästen in Scheunen erhöht werden. Je nach 

Situation  ist darauf zu achten, dass Nistkästen einen Mindestabstand zu stark 

befahrenen Hauptstrassen und Autobahnen haben, um die Wahrscheinlichkeit von 

Kollisionen zu verringern (siehe Massnahme 1). Zudem ist dort das Futterangebot vor 

allem auch über den Winter zu verbesseren. 

 

4. Förderung von Kleinstrukturen, Hecken und Baumgruppen 

Strukturen wie Asthaufen, Altgrasstreifen, Hecken und Baumgruppen erhöhen das 

Nahrungsangebot für die Schleiereule und nützen auch verschiedenen Insekten, 

Reptilien, Amphibien. Ausserdem bieten sie Warten für die Schleiereule. Zudem ist 

das Futterangebot im Winter zu verbessern und die Zugänglichkeit zu gewähren (z.B. 

offene Ămausreicheñ Scheunen oder schneefreie Futterplªtze). 

 

Chancen und Hemmnisse der Förderung 

Chancen: 

Die Erfolgsaussichten für ein Nistkastenprogramm stehen gut. Ausserdem ist eine 

Bestandesüberwachung, trotz nächtlicher Lebensweise, relativ einfach, da die Bruten 

fast ausschliesslich in Gebäuden stattfinden. Für die Förderung von Schleiereulen 



technischer Bericht zum Managementplan Smaragdgebiet Oberaargau  3 Arten 

30.5.2016 UNA und Partner, im Auftrag des Trägervereins Smaragdgebiet Oberaargau 131 

sind Landwirtinnen und Landwirte häufig bereit, Massnahmen zu ergreifen. Mit den 

Lebensraumaufwertungen ergeben sich zahlreiche Synergien mit anderen Zielarten. 

 

Hemmnisse: 

Der Gefährdungsfaktor Strassenverkehr kann nur beschränkt reduziert werden. Dies 

könnte die Entwicklung der Population behindern. Da im Winter oft der Zugang zu 

Futter durch eine mehrwöchige Schneedecke verhindert wird, sterben viele 

Individuen. 

Landwirtschaft: 

Die Schleiereule kommt ausschliesslich im Kulturland vor. Zudem befinden sich die 

Brutplätze oft in landwirtschaftlichen Gebäuden. Aus diesen Gründen ist die 

Schleiereule eine Zielart der Umweltziele Landwirtschaft. 

 

Monitoring, Erfolgskontrolle  

Als Gebäudebrüterin sind die Bestände der Schleiereule einfach zu überwachen. 

Bruten können z.B. direkt vom Landwirt gemeldet werden. Zusätzliches Überprüfen 

von Zufallsbeobachtungen via Ornitho.ch und gegebenenfalls eine Kontrolle sind 

ebenfalls möglich. 

 

Kosten  

1. Beratung Landwirte 

10'000.- Beratung Landwirte, weitere Finanzierung über Vernetzungsprojekte des 

Bundes. Einmalig 

 

2. Unterhalt und Bereitstellen von Nistkästen, Verbesserung der Nahrunsgsituation im 

Winter in der Umgebung 

30'000.- 

 

3. Monitoring und Berichterstattung 

3'000.- pro Jahr 

 

4. Beiträge 

10ó000.-/Jahr 
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Turmfalke  (Falco tinnunculus)  

 
Bild: D. Hopf 

 

Nationale Priorität: 1 

Gefährdung: NT (potentiell gefährdet) 

Smaragdart 

Handlungspriorität: 2 (mittel) 

Bewohnt offene und teilweise offene Landschaften. Feldgehölze, Einzelbäume und 

Scheunen sind wichtige Warten und dienen auch als Brutplätze.  

Anzahl Brutpaare im Smaragdgebiet unbekannt, vereinzelte Zufallsbeobachtungen. 

Gefährdung durch intensivierte Nutzung von landwirtschaftlichen Nutzflächen, 

Fehlen von Strukturen und Nistmöglichkeiten. Art im Rahmen des bisherigen 

Smaragd-/Aufwertungsprojektes (2009 bis 2014) gefördert worden. 

IST-Zustand: Erhaltungszustand B  (gut) 

Kenntnisstand: 3 (gut) Bestandesgrösse: A (gut) 

Habitatsqualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiger Besiedlungsraum: grosse Teile des Smaragdgebietes 

 

IST-Zustand  

Bestandessituation, Bedeutung des Smaragdgebietes und Gefährdungsursachen 

Die Art ist in grossen Teilen Eurasiens und Afrikas häufig, allerdings scheint der 

allgemeine Trend rückläufig zu sein. In der Schweiz ist, nach einem starken Rückgang 

der Art insbesondere im Mittelland seit den 1960er-Jahren, eine Erholung der 

Bestände zu beobachten. 

Die Anzahl Brutpaare des Turmfalken im Smaragdgebiet ist unbekannt, vereinzelte 

Zufallsbeobachtungen liegen aber von der gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche 

des Smaragdgebietes vor. Somit ist die Datengrundlage für die Beurteilung des Ist-

Zustandes nicht gegeben. Um die Massnahmen optimal planen zu können sollte 

deshalb eine Bestandesaufnahme durchgeführt werden. Das Potential für eine 

flächendeckende Besiedlung ist vorhanden. 

Intensivierte Nutzung von landwirtschaftlichen Nutzflächen, insbesondere rasch-

wüchsige, dichte Kulturen bewirken eine Verminderung des Nahrungsangebotes und -

Verfügbarkeit. Das Fehlen von Strukturen wie Hecken, Baumgruppen und 

Einzelbäumen führt ebenfalls zu einer Verminderung des Nahrungsangebotes und 

bewirkt einen Mangel an Sitzwarten für die Jagd. Regional dürften auch fehlende 

Nistmöglichkeiten eine Rolle spielen. Zusätzlich können Viehtränken in Form von 

Badewannen eine tödliche Falle darstellen. 
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Bisherige Massnahmen, Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Bisherige Massnahmen betreffen das Anbringen von Nistkästen an geeigneten 

Standorten sowie die Förderung von Kleinstrukturen wie Asthaufen und Altgras-

streifen. Buntbrachen, Säume, Einzelbäume und Hecken führen zu einer höheren 

Dichte an Kleinsäugern und Grossinsekten, wovon der Turmfalke profitiert. In der 

Zukunft sind stabile bis leicht zunehmende Bestände zu erwarten, da BFF das 

Nahrungsangebot verbessern und mehr Nistmöglichkeiten zur Verfügung stehen. 

Wärmere Winter könnten zudem die Wintermortalität verringern, was sich ebenfalls 

positiv auswirken dürfte. 

 

Quellen, Lokalkenner 

BirdLife International (2015) Species factsheet: Falco tinnunculus. WWW: Aufgerufen 

am 5.2.2015 

Maumary, L., L. Vallotton & P. Knaus (2007): Die Vögel der Schweiz. Schweizerische 

Vogelwarte, Sempach, und Nos Oiseaux, Montmollin. 848 S. 

Spaar, R., R. Ayé, N. Zbinden & U. Rehsteiner (Hrsg.) (2012): Elemente für 

Artenförderungsprogramme Vögel Schweiz ï Update 2011. Koordinationsstelle des 

Rahmenprogramms «Artenförderung Vögel Schweiz». Schweizer Vogelschutz 

SVS/BirdLife Schweiz und Schweizerische Vogelwarte, Zürich und Sempach. 89 S. 

Spiess, M., M. Schaad (2010): Turmfalke und Schleiereule fördern. Merkblatt für 

Landwirte. Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife Schweiz und Schweizerische 

Vogelwarte, Zürich und Sempach. 4 S. 

Schaad, M. (2008): Turmfalke und Schleiereule. Wie sie leben ï wie wir helfen 

können. Broschüre. Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife Schweiz. 12 S. 

Lokalkenner:  

Manfred Steffen, Lotzwil 

Ernst Grüter, Roggwil 

Hansueli Mathys, Rütschelen 

Christoph Keller, Aarwangen 

 

SOLL-Zustand , Ziele  

In einem ersten Schritt soll der Turmfalkenbestand im Smaragdgebiet gehalten 

werden. Längerfristig ist das Ziel eine strukturreiche Kulturlandschaft mit BFF mit 

Qualität, markanten Einzelbäumen und genügend Nistplätzen. Fallen sind eliminiert. 

Wachsende Anzahl Brutpaare, 12 Paare bis 2035 

Um die Erhaltungsziele zu erreichen sind die bestehenden Nistkästen, BFF und 

Warten (inkl. der bestehenden Scheunen) zu sichern, für die Erreichung der 

Entwicklungsziele ist das Anbringen neuer Kästen und BFF nötig. 
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Massnahmen  

1. Verbesserung des Beutetierbestandes durch die Förderung von BFF 

Die Dichte von Kleinsäugern und Grossinsekten steigt durch die Anlage von 

Buntbrachen und extensiv genutzten Flächen wie extensiv genutzte Wiesen und 

Weiden. Das Anlegen dieser Flächen muss in enger Zusammenarbeit mit Landwirten 

erfolgen. Diese Massnahme kommt auch vielen anderen Pflanzen- und Tierarten zu 

Gute. 

2. Installation von neuen und Unterhalt von bestehenden Nistkästen 

Diese Massnahme führt insbesondere in Regionen mit guter Nahrungsverfügbarkeit 

zu einer Bestandeszunahme. Zudem ist der Bruterfolg in Nistkästen aufgrund von 

besserem Witterungsschutz und verringerter Prädation grösser. Die Akzeptanz unter 

Landwirten ist im Allgemeinen hoch, da eine verringerte Mäusepopulation für den 

Landbau günstig ist. Bauanleitungen für Nistkasten sind vorhanden. 

(http://www.birdlife.ch/sites/default/files/documents/turmfalkenkasten.pdf).  

3. Förderung von Feldgehölzen, Einzelbäumen und Hecken 

Der konsequente Schutz oder die Anlage dieser Strukturen erhöht das Warten-

angebot für den Turmfalke, verbessert das Nahrungsangebot und fördert das Angebot 

an natürlichen Nistplätzen, insbesondere in grossen Einzelbäumen. Von dieser 

Massnahme profitieren auch andere Arten. 

4. Schaffen von Ausstiegshilfen bei Viehtränken in Form von Badewannen 

Viele dieser Fallen können durch das Anbringen von einfachen Ausstiegshilfen (z.B. 

ein Holzbrett) günstig und schnell entschärft werden.  

 

Chancen und Hemmnisse der Förderung 

Chancen: 

Die Förderung von Strukturen, welche dem Turmfalken nützen, bringt auch Vorteile 

für viele andere Arten wie zum Beispiel die Schleiereule. Der Turmfalke ist eine gute 

Leitart, welche verschiedene Massnahmen möglich macht.  

Hemmnisse:  

Die wichtigste Fördermassnahme, die Schaffung von BFF, dürfte die aufwendigste 

und teuerste der vier vorgeschlagenen Massnahmen sein. Allerdings werden solche 

Flächen durch den Bund gefördert.  

 

Landwirtschaft: 

Der Turmfalke jagt im Mittelland fast ausschliesslich im Kulturland. Zudem befinden 

sich die Brutplätze oft in landwirtschaftlichen Gebäuden. Aus diesen Gründen ist der 

Turmfalke eine Zielart der Umweltziele Landwirtschaft. 
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Monitoring, Erfolgskontrolle  

Bruten in Nistkästen sind einfach zu erfassen und können z.B. direkt vom Landwirt 

gemeldet werden. Zusätzliches Überprüfen von Zufallsbeobachtungen via Ornitho.ch 

und gegebenenfalls eine Kontrolle sind ebenfalls möglich. 

 

Kosten  

1. Unterhalt von bestehenden und Bereitstellen von neuen Nistkästen 

5'000.- 

 

2. Beseitigung von Fallen in Viehtränken 

4'000.-, einmalig 

Beratung von neuen Landwirten für Verträge: 5000.-, einmalig 

 

3. Beiträge an Landwirte 

6'000.- pro Jahr inkl. Beratung, weitere Finanzierung über Direktzahlungen und 

Vernetzungsprojekt des Bundes 

Laufende Verträge: 7000.-/Jahr 

 

5. Monitoring und Berichterstattung 

3'000.- pro Jahr 
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3.3.4 Fische /Krebse  

Autor: Pascal Vonlanthen, Aquabios, Châtonnaye 

Bachn eunauge ( Lampetra planeri ) 

 

 

Nationale Priorität: 2 (hoch) 

Gefährdung CH: EN (stark gefährdet) 

Smaragdart 

Handlungspriorität: 1 (hoch) 

Kantonaler Förderschwerpunkt (BE) 

Fliessgewässer der Forellen- und Äschenregion und Seen des Mittellandes. Die 

Larven leben 3 bis 6 Jahre im Sediment (Sand und andere Feinsedimente). Adulte 

wandern kurze Distanzen, um sich im April-Mai auf Kies fortzupflanzen.  

IST-Zustand:  Erhaltungszustand B  (gut) 

Kenntnisstand: 3 (gut) Bestandsgrösse: B (mittel), lokal 

 gut bis sehr gut 

Habitatqualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: B (mittel) 

heutiger Besiedlungsraum: 34 km 

Typische Begleitarten welche ähnliche Umweltbedingungen benötigen wie das 

Bachneunauge sind: Groppe, Schmerle, Bachforelle, Elritze 

 

Ist -Zustand  

 

© Michel Roggo 
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Bestandssituation, Bedeutung des Smaragdgebietes, Gefährdungsursachen 

Das Bachneunauge ist in Europa weit verbreitet (Italien, Mitteleuropa, 

Grossbritannien, Skandinavien, bis zur Wolga im Osten) und nicht gefährdet (LC). 

Heute ist es in der Schweiz insbesondere in Gewässern des Mittellandes vertreten. 

Da es durch seine Lebensweise nicht einfach zu beobachten ist, ist der Kenntnisstand 

zum Vorkommen eher mässig und die Verbreitung wird noch heute etwas unter-

schätzt. Die Bestände sind in der Schweiz im letzten Jahrhundert jedoch stark 

zurückgegangen, weshalb das Bachneunauge in der Schweiz als vom Aussterben 

bedroht (EN) eingestuft wurde. 

Die Hauptgründe für den Rückgang liegen beim Verlust von günstigen Habitaten. Es 

braucht für die unterschiedlichen Lebensstadien unterschiedliche Habitate, die nur in 

einem morphologisch vielfältigen Gewässer verkommen (Sand und andere Fein-

sedimente für die Wachstumsphase, Kies für die Fortpflanzung). Weiter sind schon 

kleinste Hindernisse für das Bachneunauge problematisch da die aktive Flussauf-

wärtswanderung für die Kompensation der passiven Abwanderungen der Larven 

benötigt wird, um ein lokales Überleben der Art sicherzustellen. Das Bachneunauge 

scheint auch gegenüber chemischen und organischen Verschmutzungen eher 

empfindlich zu sein. Detaillierte wissenschaftliche Studien diesbezüglich fehlen 

allerdings.  

Für das Vorkommen und die Bestandsentwicklung des Bachneunauges sind im 

Smaragdgebiet folgende Gefährdungsursachen festzuhalten:  

Á Eindolung von kleinen Gewässern 

Á Verbauungen der Gewässer/Kanalisierung 

Á Kies- und Sandsammler 

Á Unterhaltsarbeiten (z.B. Sohlenräumungen, Ausbaggerungen usw.)  

Á Abstürze 

Á Wasserqualität/Verschmutzungen 

Á Erwärmung der Gewässer  

Das Smaragdgebiet Oberaargau gehört zum Hauptverbreitungsgebiet des Bachneun-

auges in der Schweiz. Es kommt in mehreren Gewässern des Smaragdgebietes 

Oberaargau vor. Die Dichten sind lokal teilweise als gut bis sehr gut zu bezeichnen. In 

einigen potentiellen Gewässern fehlt die Art jedoch. Erfahrungen aus einigen 

Gewässern zeigen, dass bestehende Populationen mit ansprechenden Dichten relativ 

schnell verschwinden können. Angesichts der Bestandssituation in der Schweiz 

kommt dem Smaragdgebiet Oberaargau für die Art eine eher hohe Bedeutung zu. 

Bisherige Massnahmen und Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

In den letzten Jahrzehnten wurden generelle Verbesserungsmassnahmen umgesetzt, 

die der Populationsentwicklung der Bachneunaugen zu Gute kommen: 

Verbesserungen in der Wasserqualität (Abwasserreinigungsanlagen, Genereller 

Entwässerungsplan), Verbesserungen bei der Durchgängigkeit (Längsvernetzungen 

und Abbruch von Wehren und Schwellen), Ausdolungen und Revitalisierungen. Weiter 

wurden am Weiherbächli, Schuelbächli, Steinbach, Brüelbach und Sandbächli 

Impfbesätze durchgeführt um die Art wiederanzusiedeln. 

Kleine isolierte Populationsgrössen sind gegenüber Stressfaktoren anfälliger als 

grosse und zusammenhängende Populationen. Durch Migrationshindernisse und 

aufgrund kleiner Populationsgrössen sind die bestehenden Populationen gefährdet, 
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da eine Wiederbesiedlung nach einer Störung (wie z.B. einer Fischvergiftung) 

schwierig ist. Daher ist es wichtig, bestehende Populationen zu schützen und nicht 

besiedelte Gewässer mit Potenzial für das Bachneunauge für eine Arealausbreitung 

zugänglich zu machen. 

Quellen:  

Fischereiinspektorat Kanton Bern, Artenförderungskonzept des Kantons Bern, 2008, 

Fischereiinspektorat des Kantons Bern 

Kottelat, M. & J. Freyhof, Handbook of European Freshwater Fishes. 2007, Cornol, 

Switzerland: Publications Kottelat. 

Kirchhofer, A., M. Breitenstein, & B. Zaugg, Rote Liste Fische und Rundmäuler. 2007, 

Bern: Bundesamt für Umwelt, Wald und Landschaft BUWAL. 

Zaugg, B., et al., Fauna Helvetica - Pisces Atlas. 2003, Neuchâtel: CSCF/SZKF. 

Maitland, P., Ecology of the River, Brook & Sea Lamprey, ed. L. Parr. 2003: EN, 

CCW, EA, SEPA, SNH & SNIFFER. 

Lokalkenner  

Tihomir Prevendar, Fischereiaufseher, 4912 Aarwangen 

 

Ziele / Soll -Zustand  

Die im Smaragdgebiet noch vorhandenen Populationen sollen erhalten und mit 

gezielten Massnahmen gefördert werden. Die Populationsgrössen/-dichten müssen 

gefördert und die Resilienz der Art gestärkt werden. Potentielle Gewässer, in denen 

das Bachneunauge fehlt aber natürlicherweise vorkommen würde, sollen für eine 

Besiedelung vorbereitet werden (Revitalisierung, Längsvernetzung, Impfbesätze, 

Anpassung Unterhaltsarbeiten, etc.).Neun Massnahmen sollten zu diesem Zweck 

umgesetzt werden  

 

Massnahmen  

Die Massnahmen und deren Standorte sind in Kapitel 9 detallierter beschrieben.  

1. Revitalisierung Inkwiler Seebach 

Ausdohlung der 130m, die zurzeit eingedolt ist und Aufweitung des 

Hochwassergerinnes, sowie Verengung des Niederwassergerinnes mit damit 

einhergehenden Diversifikationsmassnahmen (Erhöhung Breiten- und 

Tiefenvariabilität, Fischunterstände). 

2. Renaturierung Inkwiler Seebach 

Das Gewässer wird auf einer Strecke (heute ca. 360 m Länge, Gefälle~  1.7%) in den 

historischen natürlichen und mäandrierenden Zustand zurückversetzt (zukünftige 

Gewässerlänge ca. 500-550m, Gefälle ca. 1.1%). Dadurch entstehen natürliche und 

diverse Habitate im Gewässer.  

3. Längsvernetzung Önzmündung 
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Längsvernetzung der beiden Hindernisse durch einen Rückbau der Hindernisse oder 

den Bau einer Blockrampe.  

4. Önz Langsvernetzung 

 Längsvernetzung durch Rückbau (Verschiebung AWA Messstelle zur Brücke) des 

Wanderhindernisses oder Erstellung einer partiellen, einseitigen Blockrampe.  

5. Revitalisierung Dorfbach unterhalb Oberdorf 

Die Eintiefung des Gewässers wird aufgehoben und das Gewässer wird im Rahmen 

einer Revitalisierung in einen pendelnden Lauf versetzt. Dadurch entstehen natürliche 

und diverse Habitate im Gewässer. 

6. Revitalisierung Weierbächli 

Die Eintiefung des Gewässers wird aufgehoben und das Gewässer wird in einen 

pendelnden Lauf versetzt. Dadurch entstehen natürliche und diverse Habitate.  

7. Ausdolung und Revitalisierung Chälpech 

Das Gewässer kann auf der gesamten Strecke (1.45 km) in einen natürlichen  und 

pendelnden Zustand versetzt werden. Die oberen 950 werden dabei ausgedolt. 

Dadurch entstehen natürliche und diverse Habitate.  

8. Revitalisierung Altache 

Die Altache und die Zwei Zuflüsse Dorfbach und Brüelbach auf ca. 2 km in einen 

naturnahen und pendelnden Zustand versetzen. Dabei werden diverse und attraktive 

Habitate geschaffen, die sowohl dem Bachneunauge und dem Dohlenkrebs, als auch 

den Bachforellen zugutekommen. Auch eine naturnahe Bestockung des Ufers ist 

notwendig. 

9. Wiederansiedlung 

Das Fischereiinspekorat führt seit Jahren versuchsweise Impfbesätze in kleinen 

Gewässern durch. Diese sollten in ausgewählten und erfolgsversprechenden 

Gewässern (Potentialstrecken) fortgeführt werden. Auf Besatzmassnahmen in bereits 

etablierten Populationen sollte verzichtet werden. 

 

Chancen und Hemmnisse der Förderung, der Massnahmen 

Chancen 

Revitalisierungsmassnahmen und Verbesserungen bei der Wasserqualität fördern 

den ökologischen Zustand der Fliessgewässer und sind somit auch im Einklang mit 

dem revidierten Gewässerschutzgesetz. Von solchen Massnahmen profitieren sowohl 

Smaragdarten als auch andere Fischarten der Bachforellen- und Äschenregion (z.B. 

die Bachforelle, die Schmerle, das Elritze, die Groppe oder der Schneider). 

Hemmnisse 

Für Revitalisierungsmassnahmen ist oft die Verfügbarkeit von Land entscheidend. 
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Monitoring/Erfolgskontrolle 

Wir empfehlen, zumindest eine quantitative Abfischung vor und 5 Jahre nach den 

Massnahmen durchzuführen, um den Erfolg der Massnahmen zu überprüfen (siehe 

Handbuch für die Erfolgskontrolle bei Fliessgewässerrevitalisierungen). 

 

Kosten 

1. Revitalisierung Inkwiler Seebach (100ó000 CHF)* 

2. Renaturierung Inkwiler Seebach (110ó000 CHF)* 

3. Längsvernetzung Önzmündung (50ó000 CHF)* 

4. Lªngsvernetzung ¥nz (20ó000 CHF)* 

5. Revitalisierung Dorfbach (500ó000 CHF)* 

6. Revitalisierung Weierbªchli (250ó000 CHF)* 

7. Ausdolung und Revitalisierung Chªlpech (400ó000 CHF)* 

8. Revitalisierung Altache (1ó000ó000 CHF)* 

9. Wiederansiedlung (Kostenlos, wird durch Fischereiinspektorat bereits 

durchgeführt). 

* Die Kosten sind auf verschiedene Fischarten aufgeteilt. Die gesamten Kosten der Massnahme 

sind deshalb bedeutend höher.  

 

 

 

Strömer (Teleste s souffia)  

 

 

Nationale Priorität: 4 (mässig) 

Gefährdung: VU (verletzlich) 

Smaragdart 

Handlungspriorität: 1 (hoch) 

Kantonaler Förderschwerpunkt (BE) 

Fliessgewässer der Äschen- und Barbenregion des Mittellandes. Bevorzugt leichte 

Strömung, braucht aber vielfältige Uferstrukturen und eine hohe Tiefenvariabilität. 

Pflanzt sich in strömenden Bereichen der Fliessgewässer auf kiesigem Substrat fort. 

IST-Zustand: Erhaltungszustand C  (beschränkt) 

Kenntnisstand: 3 (gut) Bestandsgrösse: C (schlecht) 

Habitatqualität: D (beschränkt) Beeinträchtigungen: C (stark) 

heutiger Besiedlungsraum: 26 km 

Typische Begleitarten, die ähnliche Umweltbedingungen benötigen wie der Strömer 

sind: Schneider, Schmerle, Bachforelle, Elritze, Äsche, Hasel, Alet 

  

© Michel Roggo 
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Ist -Zustand  

 

Bestandssituation, Bedeutung des Smaragdgebietes, Gefährdungsursachen 

Der Strömer ist in Mitteleuropa weit verbreitet (Rhein-, Rhône- und Donaueinzugs-

gebiet) und in Europa als nicht gefährdet (LC) eingestuft. Heute ist er in der Schweiz 

insbesondere in Mittelläufen der grösseren Gewässer vertreten (z.B. Doubs, Thur, 

Broye, Rhein). 

Er bevorzugt strömende Fliessgewässer bis 700 Meter über Meer (insbesondere 

Äschen- und Barbenregion). Wichtig sind für ihn eine gute Sauerstoffversorgung und 

eine naturnahe Gewässerstruktur mit hoher Breiten- und Tiefenvariabilität. Adult hält 

er sich bevorzugt in den leicht strömenden Bereichen der Kolken auf. Nur Jungfische 

bevorzugen flache und strömungsgeschützte Standorte im Gewässer. Zur Fort-

pflanzung sucht er fliessende Standorte mit kiesigem Substrat auf. 

Der Strömer ist in der Schweiz als verletzlich eingestuft. Dies weil die Populationen in 

den letzten Jahrzehnten in vielen Gewässer stark zurückgegangen sind. Die Haupt-

gründe für den Rückgang liegen beim Verlust von günstigen kleinräumig, vielfältigen, 

strukturierten Habitaten. Dies zum Beispiel durch den Verbau der Ufer der grösseren 

Mittellandgewässer. Auch der Verlust von Fliessstrecken durch Staustufen sowie die 

fehlende Vernetzung der Gewässer werden als Ursache aufgeführt. Der Strömer 

scheint auch gegenüber chemischen und organischen Verschmutzungen eher 

empfindlich zu sein. 

Für das Vorkommen und die Bestandsentwicklung des Strömers sind im Smaragd-

gebiet folgende Gefährdungsursachen festzuhalten:  

Á Verbauungen der Gewässer/Kanalisierung 

Á Stauhaltungen 

Á Abstürze 

Á Wasserqualität/Verschmutzungen 

Das Vorkommen des Strömers beschränkt sich im Kanton Bern auf die Aare (Region 

Bern bis Wynau), die Önz und die Langete. Die Dichten sind jedoch gering und die 
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Kleinpopulationen dementsprechend verletzlich. Das aktuelle Verbreitungsgebiet ist 

vorwiegend auf Wiederbesiedlungsmassnahmen zurückzuführen.  

Bisherige Massnahmen und  Zukunftsaussichten ohne Massnahmen 

Im Smaragdgebiet erfüllt die Önz die geeignetsten Voraussetzungen für ein Vorkom-

men des Strömers. Im Rahmen von Fördermassnahmen des Smaragdprojekts hat 

das Fischereiinspektorat des Kantons Bern Wiederbesiedlungsmassnahmen in der 

Önz und in der Langete vorgenommen. Die Bestandsgrössen sind sehr fragil und 

dementsprechend anfällig auf Negativereignisse.  

Kleine isolierte Populationsgrössen sind gegenüber Stressfaktoren anfälliger als 

grosse und zusammenhängende Populationen. Durch die Migrationshindernisse und 

die kleinen Populationsgrössen sind die heute im Gebiet lebendenden Populationen 

gefährdet, schrittweise auszusterben, da eine Wiederbesiedlung bzw. eine Erholung 

der Populationsgrösse nach einer Störung (wie z.B. eine Verschmutzung) schwierig 

ist.  

Quellen:  

Fischereiinspektorat Kanton Bern, Artenförderungskonzept des Kantons Bern, 2008, 

Fischereiinspektorat des Kantons Bern. 

Breitenstein, M. & A. Kirchhofer (2005): Wiederansiedlung des Strömers (Leuciscus 

souffia agassizi) in der Aare zwischen Thun und Bern. Bericht im Auftrag des 

Fischereiinspektorates des Kantons Bern. 

Kottelat, M. & J. Freyhof, Handbook of European Freshwater Fishes. 2007, Cornol, 

Switzerland: Publications Kottelat. 

Kirchhofer, A., M. Breitenstein, & B. Zaugg, Rote Liste Fische und Rundmäuler. 2007, 

Bern: Bundesamt für Umwelt, Wald und Landschaft BUWAL. 

Zaugg, B., et al., Fauna Helvetica - Pisces Atlas. 2003, Neuchâtel: CSCF/SZKF. 

Schwarz, M., Biologie, Gefährdung und Schutz des Strömers (Leuciscus souffia) in 

der Schweiz, in Mitteilungen zur Fischerei 591998, BUWAL: Bern. 

Lokalkenner  

Tihomir Prevendar, Fischereiaufseher, 4912 Aarwangen 

 

Ziele / Soll -Zustand  

Die im Smaragdgebiet noch vorhandenen Populationen sollen erhalten und gefördert 

werden (Erhöhung der Populationsgrössen/-dichten, um die Resilienz der Art in 

diesen Gewässern zu stärken). Potentielle Gewässer, in denen der Strömer fehlt, 

natürlicherweise aber vorkommen würde, sollen revitalisiert und/oder vernetzt werden, 

damit sich der Strömer wieder ansiedeln kann. Mindestens eine neue Population soll 

geschaffen werden. 

 

Massnahmen  

1. Längsvernetzung Önzmündung 

Längsvernetzung der beiden Hindernisse durch einen Rückbau der Hindernisse oder 

den Bau einer Blockrampe.  
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2. Önz Langsvernetzung 

 Längsvernetzung durch Rückbau (Verschiebung AWA Messstelle zur Brücke) des 

Wanderhindernisses oder Erstellung einer partiellen einseitigen Blockrampe.  

3. Diversifikation Langete unterhalb und oberhalb von Langenthal 

Durch gezielte Diversifikationsmassnahmen, die das Niederwassergerinne in 

gewissen Bereichen einengen (Erhöhung Wassertiefe bei Niederwasser, Erhöhung 

Tiefenvariabilität und Strömungsdiversität) und attraktive Strukturen (Fischunter-

stände, Strömungsmuster, usw.) werden für Fische und insbesondere für Strömer 

(und Äschen) attraktive Strukturen geschaffen. Dass diese wirkungsvoll sind, zeigen 

Beispiele der Langeten in Langenthal wo die Äschendichte trotz geringem Gewässer-

raum bei attraktiven Habitaten hoch ist.  

4. Längsvernetzung Langete  

Durch den Rückbau oder durch den Bau von Blockrampen könnten fünf Wander-

hindernisse längsvernetzt werden. Weitere kleine Hindernisse könnten im Rahmen 

von Diversifikationsarbeiten umgestaltet werden (Siehe Massnahme 3). 

 

Chancen und Hemmnisse der Förderung, der Massnahmen 

Chancen 

Die Massnahmen fördern den ökologischen Zustand der Fliessgewässer und stehen 

somit auch im Einklang mit dem revidierten Gewässerschutzgesetz. Von den 

Massnahmen profitieren auch andere Fischarten der Äschen- und Barbenregion, die 

nicht als Smaragdarten aufgeführt werden (z.B. der Schneider, die Schmerle, das 

Elritze, der Hasel).  

Hemmnisse  

Für Revitalisierungsmassnahmen ist oft die Verfügbarkeit von Land entscheidend. 

Monitoring/Erfolgskontrolle 

Im Kanton Bern werden bei Revitalisierungsarbeiten oft keine Erfolgskontrollen 

durchgeführt. Wir empfehlen, zumindest eine quantitative Abfischung vor und 5 Jahre 

nach den Massnahmen durchzuführen, um den Erfolg zu überprüfen (Siehe 

Handbuch für die Erfolgskontrolle bei Fliessgewässerrevitalisierungen).  

Kosten 

1. Längsvernetzung Önzmündung (50ó000 CHF)* 

2. Lªngsvernetzung ¥nz (20ó000 CHF)* 

3. Diversifikation Langete (350ó000 CHF)* 

4. Lªngsvernetzung (40ó000 CHF pro Hindernis)* 

* Die Kosten sind auf verschiedene Fischarten aufgeteilt. Die gesamten Kosten der Massnahme 

sind deshalb bedeutend höher.  
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Äsche ( Thymallus thymallus ) 

 

 

Nationale Priorität: 2 (hoch) 

Gefährdung: VU (verletzlich) 

Handlungspriorität: 1 (hoch) 

Kantonaler Förderschwerpunkt (BE) 

Fliessgewässer der Äschen- und Barbenregion des Mittellandes. Bevorzugt 

Strömung, braucht aber vielfältige Uferstrukturen und strömungsberuhigte 

Flachwasserbereiche für Brütlinge. Pflanzt sich in strömenden Bereichen der 

Fliessgewässer auf Kies fort. 

IST-Zustand:  Erhaltungszustand C  (beschränkt) 

Kenntnisstand: 3 (gut) Bestandsgrösse: C (schlecht) 

Habitatqualität: C (durchschnittlich) Beeinträchtigungen: C (stark) 

heutiger Besiedlungsraum: 37 km 

Typische Begleitarten, die ähnliche Umweltbedingungen benötigen wie die Äsche 

sind: Schneider, Strömer, Schmerle, Bachforelle, Elritze, Hasel, Alet, Barbe. 

 

Ist -Zustand  

 

Bestandssituation, Bedeutung des Smaragdgebietes, Gefährdungsursachen 

Die Äsche ist in Mittel- und Osteuropa, Grossbritannien und Skandinavien weit 

verbreitet. Sie ist in Europa als nicht gefährdet (LC) eingestuft. Heute ist sie in der 
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